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VORWORT. 



Die weitgi-eifende Bedeutung für die Steuerpolitik, 
die wichtige Stellung an der Schwelle der Steuerlehre, 
welche der Überwälzung der Steueni seit langem beige- 
messen wird, andereraeits aber die grundvei*schiedene Auf- 
fassung und Lösung des für so wichtig erklärten Problems 
machen die Lehre von der Steuerüberwälzung zu einer von 
jenen, welche mit kaum abzuwehrendem Drängen zu näherem 
Eingehen einladen. Wir sind dieser Einladung gefolgt. 

Das erste Ziel, welches wir uns zu stellen hatten, be- 
stand darin, die Lehre von der Steuerüberwälzung, wie sie 
entstanden ist, wie sie sich entwickelt hat und wie sie jetzt 
ist, kennen zu lernen. Das^ wir den Ausgangspunkt bei 
Adam Smith genommen, bedarf angesichts der anerkannten 
Bedeutung, welche seinem Werke über den Nationalreich- 
tum als Marksteine des Gebietes der modernen Volks- und 
Staatswirtschaftslehre zukommt , keiner weiteren Recht- 
fertigung. 

Ehe wir sodann weitergehen und den Standpunkt des 
berichterstattenden Literarhistorikers verlassen konnten, 
war ein bedeutendes Hindeniis aus dem Wege zu räumen: 
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die Unbestimmtheit und Verschiedenheit, welche in Bezug 
auf die Auffassung des Begriffs der Steuerüberwälzung in 
der Literatur allenthalben wahrzunehmen ist. Wir waren 
bemüht, den Begriff unter Zugrundelegung des herrschenden 
Sprachgebrauches klar und fest zu fassen und ihn seinem 
Inhalte und Umfange nach erschöpfend darzulegen. 

Ein zusammenfassender und ordnender Rückblick auf 
die Entwickelung und den Stand der Überwälzungslehre hat 
hierauf die Aufgabe gezeigt, welche uns an letzter Stelle 
gegenüber steht. Es handelt sich dai-um, die Überwälzung 
von einem Standpunkte zu betrachten, welcher gegenwärtig 
die ganze Steuerlehre behen*scht und sohin auch für die 
Überwälzung ausschliessend zulässig ist; es handelt sich 
darum, für das Prinzip der Einkommenbesteuerung end- 
lich auch das Gebiet der Überwälzung in Besitz zu nehmen 
und die Konsequenzen dieses Prinzipes auf dasselbe zu er- 
strecken. 

Das sind die drei Aufgaben, deren Lösung wir vei*8uchen. 

Prag, am 10. Juni 1881. 

Josef Kalzl. 
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ERSTE PHASE. 



Die drei „Quellen des Privateinkommens": Grundrente, 
Gewerbegewinn und Arbeitslohn bezeichnet Adam Smith als 
den Fonds, aus welchem die öffentlichen Abgaben zu zahlen 
sind. Die Steuergewalt hat bei der Besteuerung die Ab- 
sicht, durch einzelne Steuern entweder diese einzelnen Ein- 
kommensquellen besonders oder aber unterschiedlos alle 
drei zugleich zu treffen, und in der That wird dieses Ziel 
bei manchen Auflagen erreicht; bei andeni jedoch bleibt es 
unerreicht. Die Aufgabe, welche sich Adam Smith stellt, 
besteht nun darin, zu untei-suchen, welche von den wich- 
tigsten Steuergattungen in Wirklichkeit jenes Einkommen 
treffen, welches sie zu treffen bestimmt sind, und bei welchen 
dies nicht geschieht oder nicht geschehen kann. 

Die Grundsteuer — sei sie nun Grundrentensteuer oder 
Steuer von den Erzeugnissen des Badens — wird in der Regel 
ausschliesslich von den Grundherren getragen und bewirkt 
auf diese Weise bloss eine Verminderung des Grundrenten- 
einkommens, mag sie auch vorschussweise von dem Pächter 
gezahlt werden. Denn je mehr der Pächter zahlen muss in 
the way of tax, desto weniger kann er als Zahlung leisten 
in the way of rent; also mag wohl die Steuer während der 
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4 DIE ENTWICKELÜNG DER ÜBERWÄLZUNGSLEHEE. 

Dauer des alten Pachtvertrages den Pächter drücken oder 
zu Grunde richten, bei der Erneuerung desselben muss sie 
allemal auf den Grundherrn fallen. Dabei wird voraus- 
gesetzt, dass die Steuer nicht so übermässig drückend ist, 
dass sie die Summe (das Angebot) der erzeugten Boden- 
produkte herabmindert, was doch zumeist nicht der Fall 
ist. — Komplizierter ist die Sache bei der Haussteuer, doch 
steht so viel fest, dass dieselbe in der Regel und wenigstens 
für die Länge der Zeit nicht von dem Eigentümer des 
Hauses als solchem, d. i. aus der Baurente getragen wird, 
sondern dass sie entweder die in der Hausrente mitvor- 
handene Grundrente oder aber das Einkommen des Mieters 
trifft. Ist doch die Baurente nichts anderes als Kapital- 
gewinn, dessen Verminderung durch die Steuer das natür- 
lich gleiche Niveau stört, nach welchem der Gewinn aller 
Kapitale strebt; dies führt schliesslich zur Abnahme des 
Angebotes der Baukapitale, sohin zu erhöhten Mieten, 
durch welche die Steuer dem Hauseigentümer wiederer- 
stattet wird. 

Eine allgemeine Steuer auf den Gewinn vom gewerb- 
lichen Kapitale fällt endgiltig entweder auf den reinen 
Kapitalzins und wird daher von einem mit geliehenem 
Kapitale produzierenden Unteinehmer gänzlich auf den 
Darleiher überwälzt, oder aber sie fällt vorläufig auf die 
Gesamtheit der Verzehrer, welche sie in den erhöhten Prei- 
sen der Gewerbserzeugi^sse zahlen. Der Unteniehmer- 
gewinn, d. i. jener Teil des Kapitalgewinnes, welcher dem 
Unternehmer nach Abschlag des Kapitalzinses verbleibt, ist 
offenbar keiner direkten Besteuerung fähig, denn er bildet 
in den meisten Fällen nur eine äusserst massige Entlohnung 
für die Gefahren und Mühen der produktiven Verwendung 
des Kapitals. Eine Steuer auf den Gewerbegewinn des 
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Pächters führt schliesslich zur Vermindei-ung der Grundrente 
und trifft sohin den Eigentümer des Bodens. Das Über- 
wälzen der Kapitalgewinnsteuer in der ei-stangeführten 
Weise d. i. auf die Eigentümer des Kapitals hat jedoch 
enge Grenzen, und es ist blosser Schein , dass das Kapital 
ein ebenso geeigneter Gegenstand der direkten Besteuemng 
sei, wie Grund und Boden. Der Grundbesitzer ist not- 
wendigerweise ein Angehöriger des Staates, in dem seine 
Gründe liegen, während der Kapitalbesitzer dui-chaus nicht 
notwendig an einen bestimmten Staat gebunden ist, sondern 
als Weltbürger dasteht. Belastet man sein Kapital mit 
einer drückenden Steuer, so entzieht er sich derselben durch 
Auswanderung und schädigt so die Finanzen des betreffen- 
den Staates unverhältnismässig mehr, als dies durch den 
blossen Entgang der ihm zugemuteten Steuer geschehen 
würde. — Steuern auf den Gewinn von Kapitalen, welche in 
besonderen Gewerbszweigen angewendet werden (spezielle 
Gewinnsteuern) fallen immer auf den Verzehrer, welcher ge- 
zwungen wird, die von dem Produzenten vorgeschossene 
Steuer in dem erhöhten Waarenpreise zu bezahlen und das 
in der Regel noch mit einem Zuschlage. 

Auch auf den dritten Zweig des Einkommens, den 
Arbeitslohn, wurden in vielen Staaten direkte Steuern ge- 
legt. Allein das Streben , den Lohnarbeiter zur Steuer 
heranzuziehen, bleibt in der Regel ein vergebliches, denn 
die Staatsfinanzgesetze vermögen den Lohn, der sich frei in 
der Volkswirtschaft konstituiert, nicht zu beeinflussen. Der 
Lohn bestimmt sich nach dem Verhältnisse von Arbeits- 
angebot und Nachfrage und nach dem Preise der Lebens- 
mittel. So lange Nachfrage und Angebot der Arbeit gleich 
bleiben, kann eine direkte Lohnsteuer keinen andern Erfolg 
haben, als den Lohn um einen die Steuer etwas über- 
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6 DIE ENTWICKELÜNG DER ÜBEEWÄLZUNGSLEHRE. 

Steigenden Betrag zu erhöhen) die Grundsteuer dagegen 
erkläi-t Smith aus demselben Grunde, weil Angebot und 
Nachfrage gleichgeblieben, far unabwälzbar). Die Lohnsteuer 
wird sohin von dem steuerzahlenden Arbeiter tiberwälzt — 
auf wen, hängt von der Produktion ab, in welcher der Ar- 
beiter thätig ist. In den Gewerben führt die Lohnsteuer 
zu einer Steigerung des Preises der gewerblichen Produkte, 
d. i. sie wird nach ihrer Abwälzung durch die Arbeiter von 
den GewerbsinhabeiTi weiter abgewälzt und fällt schliesslich 
auf den Verzehrer; in der Landwirtschaft erzeugt die Lohn- 
steuer keine Erhöhung der Produktenpreise, sondern be- 
wirkt eine Schmälemng des Anteiles , den der GrundheiT 
aus der Produktion erhält, und wird sohin aus der Ginind- 
rente bezahlt. In beiden Fällen aber zahlen die also durch 
die Lohnsteuer indirekt getroffenen Konsumenten und Grund- 
herren mehr, als sie zahlen würden, wenn eine der Lohn- 
steuer gleiche Summe unmittelbar „teils von der Grund- 
rente, teils von den Lebensmitteln erhoben worden wäre." 
Und trotzdem hat diese unsinnige und verderbliche Lohn- 
steuer in vielen Ländern Eingang gefunden. — Dasselbe 
gilt von der Steuer von Entlohnungen of ingenious artists 
and of men of liberal professions. 

Die Gnindsteuer, die Kapitalgewinnsteuer und die 
Lohnsteuer sollen — so beabsichtigt es die Finanzgewalt — 
je eine der drei Einkommenskategorien treffen ; neben ihnen 
giebt es jedoch Steuern, welche man zu dem Zwecke ein- 
geführt hat, jegliches Einkommen zu Beiträgen für die 
Kosten der Staatsverwaltung heranzuziehen. Dies sind die 
Kopfsteuern und die Verbrauchsabgaben. Die ersteren nun, 
soweit sie von den „niederen Schichten des Volks'* erhoben 
werden, kommen in ihren Folgen der Lohnsteuer ganz gleich. 
Dasselbe gilt von den Steuern, welche für den Verbrauch 
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von notwendigen Lebensbedürfnissen entrichtet werden, 
denn sie erhöhen den Preis derselben, dieser aber ist ein 
Bestimmungsgrund für den Lohn; die Verbrauchsteuer wird 
sohin ähnlich wie die Lohnsteuer und wie die dem Preise 
von Gegenständen des notwendigen Verzehrs der Arbeiter 
zugeschlagene Kapitalgewinnsteuer endgiltig teils von allen 
reichen Verzehrem als solchen, teils von den Grundherren 
besondei-s getragen. — Anders ist es mit den Steuern auf 
den Verbrauch von Luxusaiükeln (luxuries); sie erhöhen 
endgiltig nur den Preis dieser Artikel und werden also von 
den Verzehrem dereelben getragen. Sie allein sind es, 
welche in der That ihre Bestimmung ei-fÜUen und alle drei 
Arten des Einkommens treffen. 

Der Einfahrung von Verbrauchsteueni auf notwendige 
Lebensmittel sowie der direkten Lohnsteuer sollte sich das 
wohlverstandene Interesse der mittleren und höheren Klassen 
der Gesellschaft immer widersetzen, denn beide fallen ihnen 
als ^emittelten Verzehrem und als Gmndherren in erhöhten 
Beträgen schliesslich zur Last, am meisten freilich den 
GrundheiTon, welche in ihrer Eigenschaft einmal als reiche 
Konsumenten, das zweite Mal als Gmndeigentümer die über- 
wälzte Steuer doppelt fühlen. 

Dies ist der wesentliche Inhalt von Adam Smiths Steuer- 
lehre; ziehen wir die letzten Konsequenzen derselben, so 
gelangen wir zu diesem Ergebnisse: An dem unnahbaren 
Arbeitslohne und in der Regel an dem Unteraehmergewinne 
prallt jede Steuer ab; wirkliche Steuerquellen sind nur die 
Gmndrente und in viel geringerem Masse der Kapitalzins, 
sodann nochmals das Einkommen der reichen Verzehrer, 
das ist jedes höhere Einkommen mit Ausnahme des Arbeits- 
lohnes, soweit dasselbe für den unmittelbaren persönlichen 
Genuss verwendet wird. Die schliesslichen Steuerträger 
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sind sonach die Grundeigentümer und zwar mit doppeltem 
Anteile, sodann die Leihkapitalisten und die etwa noch 
übrigen „reichen Verzehrer". 

Die Weiterbildung der SMiTH'schen Steuerlehre über- 
haupt und der Überwälzungslehre insbesondere durch David 
Ricardo hat eine dreifache Wurzel : fürs erste die Lehre von 
der Grundrente, sodann die Aufstellung des Lohngesetzes 
und schliesslich die Einsicht, dass der ünternehmergewinn 
denn doch nicht aller Besteuernng unzugänglich ist. 

Die Erkenntnis der wahren Natur der Grundrente 
führte Ricardo zu einer einschneidenden Beschränkung des 
SMiTH'schen Satzes, dass jede staatliche Gnindabgabe schliess- 
lich auf den Grundherrn überwälzt werde. Nur die nach 
Massgabe der reinen Grundrente umgelegte Steuer wird vom 
Grundeigentümer getragen , die sonstigen Grundsteuern, 
welche auf alles angebaute Land gelegt werden — seien es 
nun Zehnten oder Steuern von Rohprodukten oder eigentliche 
Gi-undsteuern — sind weit entfernt , die Rente des Grund- 
herrn zu veimindem. Auflagen dieser Ai*t müssen auch von 
dem rentenlosen Boden letzter Kategorie, auf welchem die 
Preise der Bodenprodukte bestimmt werden, gezahlt werden; 
soll nun nicht die Produktion auf demselben aufhören und 
hiedurch das Angebot herabgehen und unzureichend werden 
— denn les denröes de toute espfece peuvent 6tre röduites 
en quantit^ : so muss der Preis der gesamten Bodenprodukte 
um den vollen Steuerbetrag erhöht werden. Auf diese Weise 
müssen solche Grundabgaben nicht nur überwälzt werden, 
sondern sie führen, wenn sie als eigentliche Grundsteuern 
umgelegt werden, überdies zu einer dem Steuerbetrage 
adäquaten Erhöhung der Grundrente, und dies alles auf 
Kosten jener Verzehrer, welche die ihnen durch die er- 
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höhten Produktenpreise zugewälzte Steuer nicht weiter ab- 
zuwälzen vermögen. 

Wer sind nun diese Verzehrer? Alle Staatsbürger mit 
Ausnahme der Lohnarbeiter. Diese Arbeiter, deren Ein- 
kommen um den Betrag des notwendigen Lebensunterhaltes 
oszilliert, vertragen keine Steuer. Jede Steuer, welche dieses 
ihr Einkommen schmälert, führt zu einer verhältnismässigen 
Erhöhung des Lohnes; ist es eine allgemeine direkte Lohn- 
steuer, so wird sie von den Arbeiten! endgiltig auf die 
Arbeitgeber überwälzt; ist es eine Steuer, welche durch 
Überwälzung die Preise der Lebensmittel steigert (Zehnt, 
eigentliche Grundsteuer, indirekte Steuer auf Lebensmittel), 
so ti-ifft. sie die Arbeitgeber als Schmälerung des Kapital- 
gewinns und zugleich alle reichen Verzehrer als unmittelbare 
Konsumenten der verteuerten Produkte. Eine Lohnsteuer 
muss immer und überall zu einer Erhöhung des Arbeits- 
lohnes — wenn dieselbe auch nicht dem ganzen Steuer- 
betrage gleichkommt — führen; und gesetzt, aber nicht 
zugestanden, der Lohn würde in unmittelbarer Folge der 
Steuer nicht in die Höhe gehen, so würde ihn nachträglich 
die veimehrte Konkurrenz der Arbeitsnachfrage in die Höhe 
treiben, welche dadurch entsteht, dass der Staat den 
Steuerbetrag als Lohnfonds in der Hand auf den Arbeits- 
markt tritt*). 



*) Hier ist Ricardo trotz alles Widerstrebens gezwungen der von 
BucHANAN aufgestellten und von J. B. Say in den Anmerkungen 
gutgeheissenen, gegen Smith gerichteten Behauptung von der Unabwälz- 
barkeit der Lohnsteuer Eonzessionen zu machen: On ne doit cependant 
pas oublier, que le produit de l'impöt est souvent dissip^ sans fruit et 
qu'en diminuant le capital, l'impöt tend ä diminuer le fonds r^el destin^ 
pour le soutien des travailleurs et par cons^quent il occasionne une 
moindre demande des bras. Les impöts done en g^n^ral, en tant qu'ils 
diminuent le capital räel du pays, rendent la demande des bras moin- 
dre; par consequent Tefifet probable d'un impöt sur les salaires, quoi- 



Digitized by 



Google 



10 DIE ENTWICKELÜNG DER ÜBERWIlZüNGSLEHRE. 

Der Kapitalgewinn wird, wie schon angedeutet, durch 
eine allgemeine Lohnsteuer endgiltig geschmälert; dasselbe 
geschieht durch eine allgemeine Gewinnsteuer. Wer würde 
denn eigentlich Steuerträger sein, wenn alle (durch Über- 
wälzung im Wege der Erhöhung der Pi*oduktenpreise) ent- 
schädigt würden? Aber eine Steuer, welche den Preis der 
Lebensmittel erhöht, trifft den Industriellen doppelt: einmal 
als Verzehrer durch Schmälening des „Einkommens", das 
zweite Mal als Zahler des durch sie gesteigerten Lohnes 
durch Schmälei-ung des „Gewinnes". 

Auflagen auf einzelne Unternehmungen (auf besondere 
Kapitalgewinne) werden immer durch Erhöhung der Waaren- 
preise abgewälzt, denn sonst würde der Produzent das Ge- 
werbe verlassen, worauf dann in Folge des verringerten An- 
gebotes die Preise steigen würden. 

So lautet der Hauptsache nach die Lehre Ricardos 
von den Wirkungen der Steuern, soweit sie von der Smith- 
schen abweicht. Der Glaube beider an die unfehlbare 
baldige Überwälzung ist ebenso fest, wie der Glaube des 
ersteren an die Leichtigkeit des Überganges von Kapital 
und Arbeit aus einem Erwerbszweige in einen andern. 
Allein der Unterschied zwischen Ricardo und Smith ist 
doch bedeutend. Einmal vei-sucht es Ricardo durch sein 
Lohngesetz die von Smiths Standpunkte noch weniger 
haltbare Lehre zu begründen, dass der Arbeitslohn auf die 
Dauer keinen halbwegs beträchtlichen Anteil an der Be- 
steuei-ung zu tragen vennag; fürs zweite aber gelangt 
Ricardo auf Grund seiner Lehre von der Bodenrente und 



que cet effet ne soit ni necessaire oi particulier k cet impöt , c'est que, 
quoique les salaires eprouvent une hausse, eile ne sera cependant pas 
d'une somme pr^cis^ment egale ä la valeur de l'impot. 
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von der finanziellen Fassbarkeit des Eapitalgewinnes zu 
einer bedeutend verschiedenen Anschauung über die schliess- 
liche Verteilung der Steuerlast. Nach Smith fallen alle 
GrundsteueiTi und überdies noch manche andere auf die 
Grundrente; ihr zunächst stehen die Einkünfte der reichen 
Verzehrer überhaupt; sonst kommt nur noch das Kapital- 
zinseinkommen, aber in geringem Masse in Betracht. Nach 
Ricardo fällt auf die Grundrente nur die wirkliche Gioind- 
rentensteuer; einen Hauptteil der Steuern trägt das ge- 
samte Einkommen aus dem industriellen Kapitale, neben 
und mit demselben abei- das Einkommen der reichen Ver- 
zehrer überhaupt. 

Sechzehn Jahre vor der Veröffentlichung von Ricardos 
Grundsätzen der politischen Ökonomie und Besteuerung — 
aber von denselben unbeachtet — war in Paris eine Schrift 
erschienen, welche ihrem Verfasser den weitaus hervor- 
ragendsten Platz unter den Aposteln des klassischen Über- 
wälzungsdogmas eiTungen hat. Dies sind N. F. Canards 
Principes d'öconomie politique. Die Physiokratie hatte in 
Frankreich noch lange nicht das Feld geräumt, als, das 
Institut national im Jahre 1800 die Preisfrage ausschrieb: 
S'il est vrai que dans un pays agricole toute espöce d'impöt 
retombe sur les propriötaires fonciers? Das Institut — 
wiewohl nach J. B. Says Ansicht zu der Beurteilung 
solcher Fragen durchaus nicht berufen — hat dem soeben 
genannten Werke den Preis zuerkannt. Mit imponierender 
Klarheit und logischer Schärfe konstruiert Canard richtige 
und falsche Prämissen, aus welchen dann als Schlusssatz die 
Verneinung der gestellten Preisfrage hervorgeht. Wir wollen 
versuchen , den Gedankengang Canards so knapp als mög- 
lich wiederzugeben. 

In der Arbeit der Menschen sind zwei Teile zu unter- 
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scheiden: 1. die (zur Lebenserhaltung) notwendige und 2. die 
überflüssige Arbeit, welche sich anhäuft und zur Quelle von 
Genüssen, von Renten wird. So entstehen die drei Arten 
der Rente: die rente fonciöre als das Ergebnis der auf 
den Grund und Boden oder auf jedes andere ötablissement 
fixe angewandten Arbeit; die rente industrielle als das 
Resultat du travail appris und die rente mobiliöre als pro- 
duit net du commerce. 

Jeder, dem überflüssige Arbeit zu Gebote steht und der 
sie in Rente verwandeln will, strebt nach jener Renten- 
quelle, welche ihm die grösste Rente verspricht, und durch 
dieses konkurrierende Streben stellt sich das Gleichgewicht 
zwischen den aus den drei Rentenquellen fliessenden Vor- 
teilen her. So gelangt Canard zu dem Fundamente seiner 
Theorie: dem öquilibre des avantages; „dieses Gleichgewicht 
der drei Rentenquellen ist die Grundlage der politischen 
Ökonomie, es ist das Prinzip, auf welches alle Fragen dieser 
bedeutungsvollen Wissenschaft zurückzuführen sind." 

Woher muss nun die Steuer fliessen, wenn sie den 
wirtschaftlichen Zustand des Volkes nicht verschlechtern 
soll? Nicht aus der notwendigen Arbeit, auch nic^ aus 
der Arbeit, die zur Erhaltung der Rentenquellen erforder- 
lich ist; die Steuer muss vielmehr ein Teil jener „über- 
flüssigen Arbeit" sein, welche durch die Rentenquelle ge- 
liefert wird — und sie ist es auch. Daraus folgt, dass die 
Steuer diejenigen auf die Dauer nicht erreichen kann, 
welche über keine überflüssige Arbeit verfügen, sondern 
nur den notwendigen Lebensunterhalt gewinnen, und das 
sind die Arbeiter. 

Jede Steuer wird überwälzt, weil sie das Gleichgewicht 
unter den Renten stört; ob sie direkt auf eine Rentenquelle 
oder ob sie auf Verbrauchsgegenstände gelegt wird, ändert 
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gar nichts an ihren Wirkungen. Immer vermindert sie die 
Eaoi- beziehungsweise Verkauflust (d^termination) des Steuer- 
zahlers, und der gewünschte Tauschakt kommt erst dann zu 
Stande, wenn beider Teile Tauschlust dadurch gleichgemacht 
wird, dass der mitkontrahierende Käufer bezw. Verkäufer 
im erhöhten Preise die Zahlung des halben Steuerbetrages 
auf sich nimmt. Das erste Bild der Steueiüberwälzung 
sieht demnach folgendermassen aus. 



i/V» 



Die ganze Steuer =s 8 f^l% S d. i. der Anteil des 1. Verkäufers 

sou s . . . 

2. n IViS/i/gS 



der Anteil des 1. Käufers \Va S/'/^ S « « „ « „2. 



,. « «8 Vis Sf Vi6 S 4. 

«, «4 \Vi6 S u. 8. f. 

Allein hiebei kann es nicht verbleiben; denn es ist 
leicht einzusehen, dass des Verkäufers und des Käufers 
Tauschlust in der That nicht gleich sind. Der erste Ver- 
käufer trägt die Hälfte der ganzen Steuerlast, bemerkt jedoch, 
dass dem mitkontrahierenden Käufer nur V4 zu tragen ver- 
bleibt, dass sohin des letzteren Tauschlust und Tauschkraft 
(Tauschbestimmung, d6termination) grösser ist, als die seinige ; 
er wird sohin mit dem Tausche innehalten. Will nun der 
tauschkräftigere Käufer abschliessen, so ist er genötigt, einen 
weiteren Teil des dem ersten Verkäufer verbleibenden Steuer- 
betrages auf sich zu nehmen; allein auch er wird diesen 
weiteren Anteil an der Steuer dem folgenden Käufer aus 
demselben Grunde zuwälzen, und so geht es weiter. Das 
Gleichgewicht wird nicht früher hergestellt sein, als bis der 
erste Verkäufer und der erste Käufer endgiltig einen ganz 
gleichen Teil der Steuer tragen. 

Dies ist die Verteilung. Allein sie ist nicht zu ver- 
wechseln mit der Last oder dem Drucke der Steuer; wenn 
nemlich auch der Käufer schliesshch nominell den gleichen 
Teü der Steuer trägt wie der Verkäufer, so lastet die Steuer 
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doch diückender auf dem Verkäufer, weil sein Gewinn 
kleiner wird 

1) im Verhältnisse zu der von ihm unmittelbar getragenen 
Steuer und 

2) im Verhältnisse zu der Verminderung des Verbrauches 
(Absatzes), welche eine Folge der vom Käufer getragenen 
Steuerquote ist. So mag also bei ganz gleichmässiger Ver- 
teilung die Steuerlast anfangs eine verschiedene sein. Allein 
auch dies gleicht sich aus. Die Verteilung der Steuer kann 
mithin nie verhältnismässig sein, aber die Steuerlast wird 
es immer mehr, et c'est l'^quilibre des choses qui ötablit 
le niveau. Gerechtigkeit ist bei der Umlegung der Steuern 
nur insoweit ei'wünscht, dass alle Personen, welche dem be- 
steuerten Erwerbszweige angehören, verhältnismässig gleich 
besteuert werden, damit die stärker Belasteten nicht ver- 
bittert und gegen die staatliche Autorität feindselig gestimmt 
werden. Eine verhältnismässig gleiche Besteuerung aller 
Staatsbürger in allen Erwerbszweigen ist angesichts des 
öquilibre des choses übei-flüssig. 

Umsonst bemüht sich also der Kapitalist, sein Porte- 
feuille zu verbergen, umsonst zerbrechen sich die Ökono- 
misten die Köpfe, um ausfindig zu machen, wie Erwerbs- 
zweige zur Steuer heranziehen, welche unzugänglich scheinen. * 
„Die Steuer, die man von einem Zweige der Produktion er- 
hebt, gleicht einem Aderlasse, den der Wundarzt an dem 
Arme vornimmt; die Ader, die er öffnet, ist nach der Opera- 
tion nicht blutärmer, als alle anderen Teile des Körpers; 
so ist es auch mit dem Gewinne, den die Steuer einem Er- 
werbszweige entzieht: der Gewinn der übrigen fliesst so- 
fort zu, um das Gleichgewicht herzustellen". 

Leider wird jedoch dieses Gleichgewicht nicht sogleich 
erreicht; dazu bedarf es langer Preiskämpfe auf dem ge- 



Digitized by 



Google 



DIE ENTWICKELÜNG DER ÜBEEWÄLZÜNGSLEHRE. 15 

samten Gebiete der Volkswirtschaft, und Canard nennt diese 
Schwierigkeiten den Reibungswiderstand, le frottement de 
rimpöt. Und während dieser Reibungen ist die Steuer ver- 
hängnisvoll ; es leiden alle diejenigen, welche ihren bisherigen 
Erwerb nicht verlassen können, und sogar der „natürliche 
Lohn des Arbeiters" wird während dieser Zeit von der Steuer 
erfasst — Neben den Reibungen begleitet die Steuer ein 
zweiter Übelstand; das sind die Schwankungen, les fluctua* 
tions, welche wie übrigens bei jeder Andening in der wirt- 
schaftlichen Ordnung der Dinge dadurch entstehen, dass an- 
fangs in den besteuerten Gewerbszweigen zu wenig, in den 
nichtbesteuerten zu viel, dann durch Rückschlag in den be- 
steuerten zu viel, in den nichtbesteuerten zu w^enig produ- 
ziert wird; die Wellen dieser Schwankungen werden immer 
niedriger und verschwinden endlich ganz. Nicht die Last 
der Steuer als solcher ist es, die wehethut, denn sie wird 
immer weniger, am Ende gar nicht mehr empfunden, son- 
dern die durch sie verursachten Störungen des Gleichge- 
wichts. Die Einführung neuer Steuern und die Aufhebung 
alter Steuern haben in dieser Hinsicht ganz gleiche Folgen : 
donc on peut avancer cette gi*ande vöritö, que tout vieil 
impöt est bon et tout nouvel impöt est mauvais! 

Der Glaube an die unfehlbare Überwälzung fand nicht 
in aller „Polizeiphilosophen" Gemüt Eingang und J. B. Say 
war der ersten einer, die sich mit einer entschiedenen 
Skepsis an denselben heranwagten. „Nichts ist so unbe- 
stimmt, nift er aus, nichts so veränderlich, als das Ver- 
hältnis, nach welchem die einzelnen Klassen der Gesell- 
schaft die Steuern tragen, und die Schriftsteller, welche sie 
auf diese oder jene Klasse und überdies noch nach einem 
stetigen Verhältnisse fallen lassen, stützen sich auf Voraus- 
setzungen, welche die Beobachtung der Thatsachen jeden 
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Augenblick Lügen straft". Es ist wohl richtig, dass die 
Steuer fttr den Kontribuenten eine vorgeschossene Summe, 
und dass er bestrebt ist, sich dieselbe durch die Verzehrer 
seiner Erzeugnisse wiedererstatten zu lassen; aber die Ver- 
schiedenheit der wirtschaftlichen Stellungen (les diiförences 
des positions) venirsacht sehr grosse Unregelmässigkeiten in 
dieser Art der Wiederei-stattung. Wenn der Preis der Er- 
zeugnisse der besteuerten Produktionen nicht steigt, so trägt 
der Erzeuger die Steuer; steigt der Preis, so vennindert 
sich die Nachfrage, und der Produzent bringt es nicht weiter, 
als einen Teil der Steuer dem Konsumenten zuzuwälzen. 
Dass die Gewinne in allen Unternehmungen gleich sind, 
widerspricht einfach der Wirklichkeit 

Wenn man weiter sagt, dass das Kapital aus den 
Unternehmungen, deren Gewinne auf diese Weise verringert 
werden, in andere übertragen wird, so ist das wieder eine 
den Thatsachen nur zu häufig widersprechende Behauptung 
nach jene]- „gefährlichen Methode der absoluten Prinzipien", 
welche das grösste Misstrauen verdient. Sehr viele Kapitale, 
insbesondere die durch den Grand und Boden vorgestellten 
und die so mancher Gewerbsunteniehmungen können durch- 
aus nicht übertragen werden, ihr Eigentümer muss daher 
die Steuer tragen. Und auch unter den übrigen Produzenten 
können sich einige der Steuer leichter und erfolgreicher ent- 
ziehen als andere. 

Für die Unabwälzbarkeit der schliesslich auf den Grund- 
herrn fallenden Grandsteuer kämpft Say mit Argumenten, 
welche in dieser Lehre einen Rückschritt nicht hinter 
Ricardo, sondern hinter Adam Smith bedeuten, einen 
Rückschritt nach der Richtung zum Physiokratismus. Die 
Menge der Bodenprodukte bleibt ungefähr dieselbe, wie 
gross immer auch die Steuer sei, mit welcher der Boden 
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belastet ist; sohin ändert sich angesichts der unveränderten 
Nachfrage auch nicht der Preis der Erzeugnisse, und die 
Folge der Steuer ist eine Abnahme der Gnindrente. Die 
Haussteuer jedoch fällt nach Sat dem Mieter zur Last, 
weil Häuser „gewerbliche Produkte** sind, deren Angebot 
vermindert werden kann. Wie die Steuern den Arbeitslohn 
berühren, darüber äussert sich Say nur einmal nebenbei; 
man sollte meinen, dass er auch hier die Abwälzung be- 
zweifelt, wiewohl dies mit seiner Lehre von der Höhe des 
Arbeitslohnes nicht ganz im Einklänge stünde. 

Doch sei dem wie ihm wolle, das letzte Wort Says über 
die Steuerabwälzung bleibt immer die Behauptung, es sei 
vermessen als allgemeinen Grundsatz anzunehmen, die Steuer 
treffe endgiltig die eine oder die andere Klasse der Gesell- 
schaft. Die Steuern fallen auf jene, die sich denselben nicht 
entziehen können, weil sie eine Last sind, die jeder mit allen 
ihm izu Gebote stehenden Kräften von sich fernzuhalten 
strebt; diese Kräfte aber sind ins unendliche verschieden, 
je nach den verschiedenen Formen und Arten der Steuern 
und je nach der Funktion, welche der einzelne in der so- 
zialen Maschine ausübt*). 



*) Neben J. B. Sat hat Canard auch in J. C. L. Simonde 
sehr bald einen Gegner gefunden. Derselbe steht diesfalls der Hauptsache 
nach ganz auf dem Standpunkte Smiths; dies gilt insbesondere in betreff 
der Grundsteuer. Er empfiehlt die Anlage der Grundsteuer nach Mass- 
gabe der Grundrente anstatt des Rohertrages, ohne jedoch im geringsten 
zu bezweifeln, dass in beiden Fällen die Abwälzung auf den Grund- 
eigentamer immer erfolge. — Interessant ist die schon bei Sat vor- 
kommende Berechnung des Anwachsens einer in der Abwälzung be- 
griffenen Steuer durch Zuschlag der Zinsen u. a., gegen welche Ricardo 
im XXIX. Kap. mit Recht Verwahnmg einlegt. (Vgl. Jakob § 453.) 
Besonders hervorzuheben ist aber die warme Fürsprache Simondes 
fQr Steuern von Gegenständen, die nicht gerade zur consommation de 
necessit^ premi^re gehören. Die Zulässigkeit der Selbstregulierung der 

Eaizl, Überwälzung d. Steuern. 2 
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Die Lehren dieser älteren englischen und französischen 
Ökonomisten von der Überwälzung der Steuern waren von 
nachhaltigem, grösstem Einflüsse; hiedurch sei die breitere 



BesteueruDg wird als ihr grösster Vorzug gepriesen; wer grösseres 
Reineinkommen besitzt und dennoch den Verzehr dieser Art unterlässt, 
wird durch die Steuerfreiheit für seine gemeinnützige Sparsamkeit be- 
lohnt; wer dagegen ohne das entsprechende Ecineinkommen die be- 
steuerten Gegenstände konsumiert, wird durch die Steuer f&r diese dem 
Volksinteresse so sehr widerstrebende Verschwendung bestraft. Dies 
der Standpunkt Simondes in der Richesse commerciale. 

In dem in vieler Hinpicht ausgezeichneten Werke Nouveaux prin- 
cipes d'^conomie politique tritt die Überwälzung der Steuern viel mehr 
in den Hintergrund, und wir dürften nicht irre gehen, wenn wir darin 
eine Konsequenz der Basierung der Besteuerung auf jene Güter- 
komplexe erblicken, welche Simonde revenu nennt und welche dem 
Einkommen im Hermann -ScHMOLLEBschen Sinne sehr nahestehen 
(s. unten). Stvonde beschränkt sich vielmehr darauf, die Ricardo- 
sche Lehre von der Überwälzung der Zehnten und der Grundsteuern auf 
das entschiedenste zu bekämpfen: Ce «ont toujours les m^es ab- 
stractions, dont on sent la futilitö, d^s qu'on regarde le monde comme 
il va, non comme on l'a fait dans un livre. Nicht minder kräftig 
werden die Ansichten Ricardos über die selbstverständliche Abwälzung 
der die Arbeiter treffenden Steuern bestritten; gerade diesem Kapitel 
(VI. Buch VI, impöts sur la consommation) hat Lassalle seine schärfsten 
Argumente entlehnt. Canabd wird in den Nouveaux principes nicht mehr 
genannt, aber gegen ihn ist gerade so wie gegen Ricardo die War- 
nung gerichtet, welche lautet: Gardons-nous de la dangereuse thdorie de 
cet ^quilibre, qui se retablit de lui-meme! Gardons-nou3 de croire, 
qu'il soit indifferent dans quel bassin de la balance on met ou Ton öte 
un poids, parce que les autres ne tarderont pas k se compenser! Gar- 
dons-nous de croire qu'en chargeant d'un imp6t les objets de premiere 
n^cessitd, si les pauvres en fönt Tavance, les riches finiront par le rem- 
bourser! Un certain dquilibre se retablit, il est vrai, ä la longue, mais 
c'est par une effroyable souffrance. On peut regarder comme un fait 
constant, que les capitaux ne se retirent d'une industrie que par la 
faillite du propridtaire , que les hömmes n'abandonnent un mätier que 
par la mort de Pouvrier: tous ceux qui se placent et se d^placent plus 
facilement, doivent etre regardes comme formant l'exception et non 
la r^gle. 
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Darstellung derselben gerechtfertigt. Adam Smith legt die 
Grundlagen des lange Zeit heilig gehaltenen Dogmas von 
der ausschliesslichen steuerlichen Fassbarkeit des „reinen 
Einkommens", der „Überachüsse", welche die Überwälzung 
zur Notwendigkeit machen soll; Ricardos logische Schärfe 
berichtigt die Einzelnheiten der Darstellung und bringt das 
Dogma zur vollen Entfaltung; Canard gelangt ausgehend 
von dem obersten Prinzipe der Gleichheitstendenz der Ge- 
winne zu ähnlichen praktischen Folgeningen wie Ricardo; 
er ist der Repräsentant des Überwälzungsfanatismus. Say 
ist die Quelle der durch Ricardos „absolute Prinzipien" 
und durch Canards Übei-treibungen wachgerufenen Skepsis, 
welche in vielen Punkten auf die zwar formal minder voll- 
kommenen Lehren und auf die Methode Smiths zurück- 
greift. 

Nach Adam Smiths mustergiltig gewordenem Vor- 
gange pflegten die wii-tschaftlichen Wirkungen der Steuern 
in den Kreis jener aphoristischen Untersuchungen über die 
Besteuei-ung miteinbezogen zu werden, welche den englischen 
und französischen Lehrbüchern und Gnindrissen der poli- 
tischen Ökonomie oft mehr als Anhang oder Einschaltung 
beigefügt sind; es liegt in der Natur dieser Frage, dass sie 
ebensosehr in das Gebiet der volkswirtschaftlichen Theorie 
als in das einer selbständigen Finanzwissenschaft einschlägt. 
Infolge dessen hatte der Umstand, dass die englische und 
französische Wissenschaft erst in der neueren Zeit zu einer 
selbständigen und erschöpfenden Behandlung der Finanzen 
gelangte, während dies in Deutschland schon seit dem 
vorigen Jahrhunderte der Fall war, die Ausserachtlassung 
dieses Problemes seitens der ersteren nicht zur Folge. Ja 
man findet im Gegenteile, dass in den Principles und Trait^s 
der englischen und französischen Ökonomisten die Steuer- 
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abwälzung nicht selten viel eingehender erörtert wird als in 
den deutschen Lehrbüchern der Finanzwissenschaft. Indessen 
blieb die deutsche Finanzwissenschaft den Errungenschaften 
der fremden Forschung immer offen, während die Franzosen 
und Engländer die namhaften Fortschritte deutschen Studiums 
leider bis in die jüngste Zeit hinein unbeachtet Hessen 
(Parieu, Einleitung); die deutsche Finanzwissenschaft hat 
sich also auch die Ergebnisse der üntei-suchungen von 
Adam Smith und seiner Nachfolger alsbald angeeignet. 

„Einen noch festeren Grund (als durch Justi und 
SoNNENFELs) — Sagt diesfalls Jakob — gewann aber die 
Finanzwissenschaft durch die neueren Untersuchungen über 
die politische oder die National-Ökonomie. Denn dadurch 
wurden die Quellen des Nationalreichtums ei^schöpfend zer- 
gliedert; es wurde dadurch deutlich, aus welchen Fonds alle 
Abgaben zuletzt bezahlt werden und unter welchen Um- 
ständen man sich allein Hoffnung machen kann, dass sie 
leicht und fortdauernd entrichtet werden können. Hieraus 
müssen sich denn auch die Regeln ergeben, nach welchen 
die Abgaben auf eine gerechte Art zu verteilen 
sind. — Derjenige welcher diese Gliederung zuerst wissen- 
schaftlich voiTiahm, ist Adam Smith. Sein Werk über 
die Ui-sachen des Nationalreichtums brachte eine Reform in 
allen Staatswissenschaften überhaupt hervor und musste ins- 
besondere eine gänzliche Umbildung der Finanzwissenschaft 
bewirken; denn ihre Hauptgrundsätze sind dadurch wesent- 
lich verändert, und es hat insonderheit die Lehre von den 
Abgaben von demselben ein ganz neues Licht erhalten. 
Wenn auch Adam Smiths Lehre nicht allgemein und 
unbedingt angenommen worden ist, so hat sie doch allent- 
halben neue Untersuchungen und neue Ansichten geweckt; 
selbst die welche das Alte erhalten wollten, mussten es auf 
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neuen Wegen versuchen. Und so ist durch Adam Smith 
und durch seine Nachfolger in England, in Frankreich^ 
Italien und Deutschland hauptsächlich ein neues Leben in 
die Staatswissenschaften gebracht worden. Dieses hat auch 
auf die Bearbeitung der Finanzwissenschaft unter den 
Deutschen einen gi*ossen Einfluss geäussert und muss ihn 
noch in der Folge äussern''. (Vgl. auch Mürhard, Einleitg.) 

So wenig sich jedoch die deutsche Finanzwissenschaft 
damit begnügte, die ^sogenannten Steuei-prinzipien nach dem 
Beispiele von Smith, Ricardo, Say und ihrer konnatio- 
nalen Nachfolger zu formulieren, ohne den matten Schimmer 
ihrer abstrakten Existenz zur kritischen Leuchte in dem 
dunklen WiiTsale der bestehenden Besteuerung anzufachen 
und sie zugleich zum Wegweiser für die Reform und Um- 
gestaltung der Praxis zu erheben: so wenig blieb sie dabei 
stehen, die Überwälzung der Steuern bloss als ein an sich 
interessantes wirtschaftliches Phänomen zu betrachten, ohne 
dieselbe mit dem anerkannten und praktisch durchzuführen- 
den Gmndsatze der Allgemeinheit und der Gleichmässigkeit 
der Besteuerung in Verbindung zu bringen und zu fragen: 
auf welche Weise ist die gesetzmässige Bestimmung und 
Verteilung der Steueni mit Rücksicht auf die Überwälzung 
einzurichten? 

Wir versuchen es nunmehr, die weitere Entwickelung 
der Lehre von der Überwälzung der Steuern zu skizzieren. 

Das letzte Wort von Sodens Steuerlehre lautet: „Den 
nationalökonomischen Gesetzen gemäss müssen sich alle 
Staatsauflagen in eine einzige, die allgemeine produktive 
Konsumtionsauflage auflösen" , welche von dem Erzeuger 
an den Staat bezahlt und dann weiter abgewälzt wird. So 
enthebt die Überwälzung die Staatsverwaltung der meisten 
Mühe und sorgt am besten für die Verteilung der Steuern. 
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Die Überwälzung anderer, prinziploser Steuern erfolgt, wenn 
sie tlberhaupt durchgeftlhrt wird, nur unter grossem ünheile. 

Zu Ergebnissen ganz anderer Art gelangt v. Jakob in 
seiner Staatsfinanz-Wissenschaft, die zu den bemerkens- 
wertesten und besten Werken der älteren deutschen 
Finanzliteratur gehört In folgerichtiger Anwendung und 
Weiterbildung der Smith - KiCARDOschen Steuer- und Über- 
wälzungslehre (Überachussbesteuerung) stellt Jakob den 
^allgemeinsten Grandsatz" auf, „jeder müsse unmittelbar 
selbst nach Verhältnis seines reinen Einkommens" besteuert 
werden, und entwickelt von demselben ausgehend ein Steuer- 
system, durch welches die „stille und geheime Verteilung 
der SteueiTi" durch die Überwälzung vollständig ausgeschlossen 
und unmöglich gemacht werden soll. Alle und jede Steuer 
soll nur einen kleinen aliquoten Teil des reinen Einkommens 
betragen, und unter reinem Einkommen vei*steht Jakob 
den „Überschuss des erwoi'benen Wertes über den, welcher 
konsumiert werden muss, um das gesamte Einkommen hervor- 
zubringen". Ist die Besteuerung auf diese Weise einge- 
richtet, so bildet die Steuer nie einen Teil der „notwendigen 
Produktionskosten" und bewirkt auch — sei sie gleichmässig 
oder nicht — keine Veränderung in dem Verhältnisse zwischen 
der Nachfrage und dem Angebote der Eraeugnisse der be- 
steuerten Produktionen. Infolge dessen kann es dem be- 
steuerten Produzenten nicht gelingen, den Preis der Pro- 
dukte auf Rechnung der Steuer zu erhöhen, und nun ist 
diese Erhöhung der Preise „das einzige Mittel, wie jemand 
die an den Staat bezahlten Steuern in der Stille wieder 
einziehen kann". 

Allein wenn auch in abstracto die Möglichkeit zu der 
Preiserhöhung dadurch gegeben wäre, dass die Steuer, den 
entwickelten Prinzipien widersprechend, mehr als das reine 
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Einkommen, also die notwendigen Produktionskosten träfe: 
selbst dann wäre das Gelingen der Preiserhöhung und somit 
die Überwälzung immer noch sehr fraglich. Sie würde dem 
überlasteten Produzenten nur nach langedauerndem Ringen 
und auch dann nur in dem Falle gelingen, als die Konkurrenz 
fremder Produkte, deren Erzeugung nicht so hohe „notwen- 
dige Produktionskosten" erfordert, ausgeschlossen bliebe. 

Jakob zieht die letzten Folgerungen seiner Besteuerungs- 
lehre; er billigt Konsumtionsteuern von den allgemeinsten 
und notwendigsten Lebensmitteln nur unter der Voraus- 
setzung; „dass jeder im Staate ein reines Einkommen habe"" ; 
diese Konsumtionsteuern vertreten dann bei den „ärmeren 
Klassen^' mit Recht die Stelle der direkten „Einkommens- 
steuer. Trifft jedoch die genannte Voraussetzung nicht zu 
und wird die Konsumtionsteuer dennoch eingeführt, „so 
können ganze Generationen von Kummer und Elend nieder- 
gedmckt werden, ehe es die. überlebenden in ihre Gewalt 
bekommen, den Lohn so zu erhöhen, dass sie sich endlich 
für die Steuer entschädigen". 

Der Glaube an die Leichtigkeit und Verlässlichkeit der 
Steuerabwälzung fehlt bei Jakob ganz und gar. „Es ist 
eine schlechte Maxime der Finanzpolitik — sagt er — die 
Gerechtigkeit und Billigkeit der Besteuerung einer solchen 
stillen Verteilung zu überlassen"; „es ist nur eine Zuflucht 
prinziploser Finanzmänner, die ihrer Unwissenheit oder 
Trägheit durch diese Berufung auf die stille Verteilung noch 
obenein den Schein tiefer Weisheit geben wollen". 

So steht Jakob mit Smith und Ricardo auf dem- 
selben prinzipiellen Boden, dem, dass die Überschüsse die 
einzige Steuerquelle bilden. Während jedoch die Eng- 
länder der Ansicht sind, dass des Verkehres ausgleichende 
Macht diesen Grundsatz durch die Überwälzung zur Ver- 
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wirklichung bringt, auch wenn die Finanzgewalt ihn nicht 
beachtet, behauptet Jakob, dass dieses als richtig erkannte 
Steuerprinzip mit schnellem und gutem Erfolge nur durch 
die demselben entsprechende sofoiüge Veranlagung der 
Steuer realisiert werden kann, weil die Überwälzung zum 
Teile gar nicht, zum Teile nur langsam und unter schweren 
Schädigungen der Volkswirtschaft zu dem ersehnten Ziele 
führt. 

Auch LoTZ gehöi*t nicht zu jenen überzeugungsinnigen 
Bekennern der Ansicht, dass durch die Überwälzung die er- 
wünschte Verteilung im Sinne der Allgemeinheit und Gleich- 
mässigkeit erfolgt, welchen man ihn nach Steins An- 
führung beizuzählen geneigt wäre. Giebt er doch ausdrück- 
lich zu, dass J. B. Say recht haben mag, wenn er behauptet, 
dass trotz alles Strebens der Regierung, die öffentlichen 
Abgaben möglichst gleichmässig zu verteilen, dennoch nur 
derjenige die Last derselben trägt, der sich ihr nicht zu ent- 
ziehen vermag. „Die Gleichmässigkeit selbst aber giebt 
der Verkehr nach seinen Gesetzen: derjenige, welchen 
dieser Gang begünstigt, trägt weniger, derjenige, dem er 
entgegen ist, trägt mehr" — wo bleibt da die Allgemein- 
heit und Gleichmässigkeit? Lotz kehrt sich ausdrücklich 
gegen die optimistischen Lehren Canards und Ricardos; 
das Schema des erateren sei gewiss nur in sehr wenigen 
Fällen ein Bild der wirklichen Verteilung der Steuern, und 
was Ricardo betrifft, ist im Auge zu behalten, dass der 
Schwache durch die Steuer noch mehr geschwächt wird und 
daher um so weniger in der Lage ist, die Steuer zu überwälzen. 
So kann es sehr leicht kommen, dass der Lohn trotz der 
Abgabe oft herabgeht und dass insbesondere durch die in- 
direkten Steuern eine neue Feudalhen-schaft der Reichen 
über die Annen eingeführt und gefestigt wird. 
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Ähnlich wie Jakob gelangt Fulda zu dem Ergebnisse, 
dass nie darauf gerechnet werden soUte, dass der Verkehr 
die Steuei-n zwischen Produzenten und Konsumenten gleich- 
massig verteile. 

Im prinzipiellen G^ensatze zu Jakob und Fulda 
steht Malchus, wiewohl er dies zuzugestehen sich sträubt. 
Auch Malchus erblickt in der Forderung der Allgemeinheit 
und Gleichmässigkeit der Besteuerung eine Konsequenz aus 
der Natur und dem Wesen des Staats und eine wirtschafts- 
politische Notwendigkeit. Allein selbst die weiseste und 
wohlwollendste Begierung, und wenn sie auch, wie zu wünschen, 
die Steuer nach dem reinen Einkommen veiteilt, ist besten 
Falles nur im Stande eine momentane „Gleichheiüichkeit'' in 
der Verteilung der Steuerlast zu erzielen, weil unmessbare, 
oft bloss zufällige Umstände, insbesondere aber der Verkehr 
die Einkommensverhältnisse immer und immer wieder ver- 
schieben. Die Steuern, welche die Regierung den einzelnen 
Staatsbürgern zu tragen zuweist, werden daher mehr oder 
weniger ungleichmässig sein, und wenn es Mächte giebt, deren 
Walten Gerechtigkeit und Gleichheit zum Ziele hat: immer 
wird ihnen auch nach der sorgfaltigsten Regierung zu wirken 
übrig bleiben. Es giebt eine solche Macht und sie heisst 
Verkehr. 

Dies etwa ist der Sinn der Ausführungen Malchus', 
welche er mit den Worten abschliesst: „Es ergiebt sich 
hieraus, dass die Bewirkung einer endlichen Ausgleichung 
der Steuerlast dem Verkehre überlassen bleiben muss, von 
welchem eine solche zugleich allein nur erwartet werden 
kann und welche derselbe nach Vei-schiedenheit der Um- 
stände früher oder später, im allgemeinen aber immer be- 
wirkt". Mit der Forderung Jakobs, man müsse die Steuern 
von vorneherein gerecht verteilen und man dürfe die Ge- 
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rechtigkeit der Besteuerung nicht einer solchen stillen Aus- 
gleichung durch den Verkehr überweisen, erklärt sieh 
Malchus insofern einverstanden, als man ein solches Über- 
weisen nicht als Prinzip der Besteuerung aufstellt, nicht aber 
damit, dass bei Veranlagung der Steuern nicht auf diese 
Ausgleichung durch den Verkehr gerechnet werden dürfe. 
„Überhaupt kann nicht sowohl von einem Überweisen an 
den Verkehr, als vielmehr davon die Rede sein, dass dem- 
selben überlassen werden muss, was ihm nach der Natur 
der Sache nicht entzogen werden kann." 

Ziehen wir die Folgerungen dieser Lehre: Hinsichtlich 
der Gleichmässigkeit der Besteuerung kann man . sich mit 
einem ernsten guten Willen begnügen; der Verkehr nivelliert 
gewiss die Unebenheiten, welche die mehr oder weniger 
mangelhafte Steuertechnik stehen lässt. Bleibt da ein Sporn 
zur Vervollkommnung der Besteuerung? gilt da nicht das 
Wort Jakobs, „dass sohin alle Steuer Weisheit überflüssig 
ist, weil die stille und geheime Verteilung alle Fehler der 
öffentlichen Verteilung der Auflagen am besten verbessern 
würde"? Und wenn der Verkehr einen solchen Gleichheits- 
trieb in sich hat, genügt es da nicht, irgendwo an dem ge- 
sellschaftlichen Körper eine Steuerader zu öffnen und die Vertei- 
lung des Blutverlustes getrost der Zirkulation zu überlassen? 
Das sind die ÜANARDSchen Konsequenzen der Malchus- 
sehen Lehre. 

Von MuRHARDS Lehre über die Steuerabwälzung ist 
wenig zu sagen ; er steht, soweit er sich auf dieselbe ein- 
lässt, so ziemlich auf dem Standpunkte J. B. Says , dessen 
Staats- und steuerfeindliche Auffassung er auch teilt. So ge- 
langen wir zu der Überwälzungslehre Baus; das zweite 
Hauptstück des vierten Abschnittes seiner Finanzwissenschaft 
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ist ausschliesslich der Betrachtung der volkswirtschaftlichen 
Wirkungen der Steuern gewidmet. — Die allgemeinste 
Wirkung erblickt Rau darin, dass jeder, der von einer 
Steuer getroffen wird, sich in den entbehrlichen Genüssen 
beschränken muss; dies führt zu Verschiebungen in der 
Produktion, welche freilich durch die Verwendung der Steuer 
seitens des Staats beträchtlich hintangehalten werden können ; 
sind sie jedoch beendet, so bleibt nur noch die Einschrän- 
kung übrig, welche die Steuei-pflichtigen sich auferlegt sehen, 
und auch diese verliert mit der Zeit durch die Gewöhnung 
einen Teil ihrer Beschwerlichkeit. Ganz ähnlich hat Canard, 
der zwar an dieser Stelle von Kau nicht bezogen wird, ge- 
dacht, indem er sagte: „Gette diminution (des jouissances 
par rimpöt) n'est point sentie, parce que tous les hommes 
distendent ou resserrent leurs besoins k propoition de la 
facilitö ou de la peine qu'ils ont ä les satisfaire". — Allein 
hiemit sind die Wirkungen der Steuern bei weitem nicht 
beendet. In vielen Fällen gelingt es den Besteuerten, „sich 
durch eine Veränderung im Preise einer Waare oder Art 
von Leistung von anderen ganz oder teilweise eine Ent- 
schädigung zu verschaffen*', und das ist die Überwälzung. 
Dieses Überwälzen der Steuern hat man sich zuweilen (ins- 
besondere Canard) ohne deutliche Unterscheidung der 
verschiedenen Fälle zu leicht vorgestellt und deshalb die 
gute Anlegung derselben vernachlässigt; hiezu neigt sich 
auch Ricardo. Die Konkun-enzverhältnisse bringen jedoch 
in ihren mannigfachen Gestaltungen sehr verschiedene Er- 
scheinungen hervor, und nur aus der genauen Erfoi-schung 
der Umstände in einem gegebenen Falle lässt sich der zu 
erwartende Erfolg mit einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen. 
Eingedenk dieser Schwierigkeiten und der ünzulässigkeit 
aprioristischer Konstruktion stellt Rau die Ergebnisse seiner 
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Untersuchungen in den nachstehend skizzierten „Erfah- 
rungssätzen*' über die Abwälzung zusammen: 

1) Eine Steuer kann nur dann überwälzt werden, wenn 
sie die Mehrzahl der von ihr zunächst getroffenen zu einer 
Änderung in ihrer Handlungsweise antreibt und auf diese 
Weise durch das veränderte Verhältnis des Angebotes und 
der Nachfrage einen Wechsel des Preises bewirkt. 

2) Die Überwälzung von der Nachfrage zum Angebote 
findet seltener als die umgekehrte statt, weil die Einschrän- 
kungen der Besteuerten in ihren Ausgaben vielerlei Waaren 
betreffen können, wobei die geringe Abnahme der Nachfrage 
leicht durch eine geringe Abnahme des Angebots aufge- 
wogen wird. 

3) Die Überwälzung auf die Käufer gelingt da am 
leichtesten, wo alle Verkäufer einen gleich starken Antrieb 
haben, sie durch Verringerung des Angebots zu bewirken. 
Dies ist der Fall bei Steuern, deren Betrag mit der ver- 
kauften Waarenmenge in gleichem Verhältnisse zu- und ab- 
nimmt und welche für den Verkäufer ganz die Eigenschaft 
einer Kosten Vermehrung haben, wie Zölle und Accise. Da 
wird die Überwälzung bei der Anlegung auch gewollt und 
vorausgesetzt. Gleichwohl leiden die Verkäufer, selbst wenn 
die Abwälzung ganz gelingt, durch die Verminderung des 
Absatzes; wenn sie nicht ganz gelingt, überdies noch durch 
das Selbsttragen des unüberwälzten Steuerbetrages. 

4) Schlechthin unmöglich ist die Überwälzung seitens 
solcher Besteuerten, deren Einkünfte fest sind : wie Beamte, 
Staatsgläubiger, dann Grundherren während der Dauer der 
Pachtverträge. 

5) Solche allgemeine Steuern, welche sich nicht nach 
der Menge der feilgebotenen Waaren richten, sind weit 
weniger überwälzbar, denn es ist nicht zu erwarten, dass 
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alle Verkäufer in dem Entschlüsse übereinstimmen, das an- 
gebotene Quantum zu vermindera. 

6) Bei Steuern, die den Ei-trag einer einzelnen Güter- 
quelle zu treffen bestimmt sind, kommt es insbesondere 
darauf an, ob der Besteuerte die Quelle anderweitig ver- 
wenden kann, um so der Steuer auszuweichen. Deshalb 
bleiben Steueiii auf Renten der Stammvermögen zumeist 
liegen; die Lohnarbeiter jedoch müssen für eine ihren not- 
wendigen Unterhalt schmälemde Steuer durch erhöhten Lohn 
entschädigt werden, weil sonst Auswanderung und ver- 
mehrte Sterblichkeit das Angebot verringert. 

Dies die Eifahrungssätze Baus über die Abwälzung; 
sie sind das Halbfabrikat der Induktion ; es fehlt die 
weitere Analyse , das Zusammenfassen der gemeinsamen 
Merkmale der beobachteten GiTippen von Thatsachen und 
das Aufstellen der allgemeinen obersten Sätze, und da stand 
freilich die mangelnde Aufnahme und Verwertung des Ein- 
kommensbegriffes hindernd im Wege. Nichtsdestoweniger 
ist der Fortschritt, den die Überwälzungslehre durch Bau 
erfuhr, in der That gross; mit einer so Vorurteils- und ten- 
denzlosen Nüchtei-nheit hatte bisher niemand das Problem 
in die Details seiner praktischen Erscheinung verfolgt; eine 
so behutsame Rücksicht auf die Verschiedenheit der ein- 
zelnen Fälle und die mannigfaltigen mitentscheidenden wirt- 
schaftlichen Verhältnisse hatte bisher niemand genommen. 
Und das war die Aufgabe, welche eine gegen die „absoluten 
Prinzipien" reagierende Theorie zunächst zu lösen hatte und 
welche selbst viel späteren Nachfolgern Raus — wir ver- 
weisen vorläufig nur auf Held, Wagner, Schäffle — 
nicht zu gering schien. Wenn Lassalle bei Erwähnung 
dieser Ansichten Raus sagt: „es ist nicht Zweck des Rau- 
schen Kompendiums eigene dissentierende Ansichten aufzu- 



Digitized by 



Google 



30 ßlE ENTWICKELUNG DER ÜBERWÄLZÜNGSLEHRE. 

stellen und es liegt dies ohnehin nicht in der Natur des 
Verfassei-s'S so ist dies eine der willkürlichsten, ungerecht- 
fertigtsten Verunglimpfungen, deren sich Lassalle so viele 
zu schulden kommen Hess. Eben jene Überwälzungslehre 
Smiths , Kicardos und Canards , welche Lassalle bekämpft 
und gegen die er, um Autorität durch Autorität zu schlagen, 
Mac Culloch ins TreflFen führt, hatte Rau vor sich und doch 
nahm er sie nicht an, sondern stellte eigene, dissentierende 
Ansichten auf. 

Drei Jahre nach Raus Finanzwissenschaft und zehn Jahre 
nach der Herausgabe von Malchus' Schrift desselben Titels 
erschien die „Lehre von den Steuern", deren Verfasser J. G. 
Hoffmann als Praktiker und Theoretiker gewiss keinen ge- 
ringeren Rang einnimmt als Malchus. Es ist von hohem 
Interesse, dass beide hinsichtlich der Lehre von der Steuer- 
übei-wälzung auf demselben prinzipiellen Standpunkte stehen ; 
beide stimmen darin überein, dass es der Staatsverwaltung 
nie gelingt, die Steuer auf die Dauer gleichmässig zu ver- 
teilen, und dass der Verkehr bei der endgiltigen Verteilung 
der Steuerlast eine grosse Rolle spielt und schliesslich — 
wenn auch unkontrolierbar — bewirkt, dass sich dieselbe 
gleichmässig auf das ganze Volkseinkommen verteilt. Von 
der durch Smith und Ricardo aufgestellten und schon 
von Say bekämpften Behauptung, dass bestimmte Klassen 
der Gesellschaft allein die Steuern tragen, aber auch von 
der tiefbegründeten Vorsicht, mit welcher Rau die Über- 
wälzungsfrage behandelt wissen will, ist J. G. Hoffmant^ 
ebenso entfemt, als er zu dem Gleichmässigkeits-Optimismus 
Ganards hinneigt. Man prüfe nur die zwei bezeichnenden 
Sätze: „Alte Steueni werden gewiss sehr viel leichter ge- 
tragen, als neue, welche bei Verändeiningen im Finanz- 
systeme an ihre Stelle treten. Jene hat das Leben in alle 
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seine Verhältnisse längst aufgenommen, alle Preise der 
Waaren und Dienste haben sich danach gestellt: diese 
lasten dagegen zunächst nur auf der ersten, höchstens 
zweiten Hand, und es bedarf viel Zeit, ehe sie der Verkehr 
gleichmässig auf das ganze Volkseinkommen verteilt" — 
und sodann: „Die kostbaren Grundsteuerkataster leisten nur 
Gewähr, dass die Verteilung der Steuern nicht nach Gunst, 
sondeiTi nach Grundsätzen geschieht. Unternahm der 
menschliche Verstand, indem er solche Grundsätze aufstellte, 
mehr, als seine Kräfte vennochten, so liegt es doch tief 
in der Natur des Menschen, dass er sich williger dem Irr- 
tume unterwirft, als der Willkür: deshalb und nicht aus 
der Überzeugung von ihrer Untrüglichkeit fordert die 
Stimme der Steueipflichtigen Katastrierungen , wenn neue 
Lasten nach dem Einkommen aus Bodenbenutzung vei-teilt 
werden sollen." — Der CANARDSche Aderlass ist es, an 
den diese Denkungsweise erinneil, und einen passenden 
HintergiTind hiezu bildet die Behauptung, „dass geschicht- 
lich unter allen Gestaltungen des Lebens im Staatsverbande 
der wahre Grund, worauf die Verteilung der Steuern be- 
i-uht, die Möglichkeit bleibt, zur Entrichtung derselben an- 
zuhalten", während die definitive Verteilung durch den Ver- 
kehr erfolgt; nicht minder kennzeichnend ist die Verwerfung 
der herrschenden Einteilung der Steuern in direkte und in- 
direkte. 

„Skepticismus, Cynismus, Naivetät und Leichtfertigkeit" — 
so lautet in einem Satze die Kritik, mit welcher Eisenbarts 
Kraftftille den von Prittwitz so gerae zitierten Praktiker 
Hoffmann ob dieser seiner Ansichten bedacht hat. Die Grund- 
hältigkeit dieses Urteils wollen wir nicht prüfen (vgl. die 
Beurteilung Hoffmanns bei Umpfenbach), allein den Vorwurf 
müssen wir zurückweisen , ^ den Stein dahin erhebt, dass 
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Hoffmann die Frage von der Steueiüberwälzung „taktvoll 
umgangen hat." Die Frage ist nicht umgangen, aber auch 
nicht erschöpft; Hoffmann erachtet die Überwälzung als 
eine allgemeine Wirkung der Steuein, welche in letzter 
Linie zu gleichmässiger Verteilung der Steuerlast fahrt — 
aber wie und wodurch dies geschehen soll, bleibt uneröi-tert 
und unbestimmt. 

So blieb die Spur der CANARDSchen Auffassung in 
der Theorie unverwischt; es kam Prittwitz und ging der- 
selben nach und kam womöglich noch über Ganabd hinaus. 
Prittwitz verwirft die Einteilung in direkte und indirekte 
Steuern aus dem Gi-unde, weil die einen wie die anderen 
als Vermehrung der Produktionskosten wirken. Ändenmgen 
der Steuern wirken daher ganz so wie Änderungen der 
Produktionskosten, eine Thatsache, die zwar oft schon ge- 
fühlt und bemerkt, aber bisher noch nie genügend hervor- 
gehoben worden ist; selbst Canard ist da nicht genügend 
klar und erschöpfend. Bei „veijährten Abgaben" ist die 
Ali; ihrer Verteilung „in Hinsicht der grösseren oder ge- 
ringeren Belastung der Steuerpflichtigen" ganz gleichgiltig — 
ein Satz, welcher von der fnichtbaraten Anwendung ist „Es 
erhellet aus demselben, wie es möglich war, dass unter den 
abenteuerlichsten und diilckendsten Abgabensystemen der 
Reichtum einzelner Städte und Länder doch immer zu- 
nehmen konnte, denn es bedurfte hiezu weiter nichts, als 
des unveränderten Fortbestehens des einmal eingeführten 
Abgabensystems." Die gi'osse Wahrheit: Tout vieil impöt 
est bon, tout nouvel impöt est mauvais, spitzt sich bei 
Prittwitz in die Foiin zu: „Der einzig mögliche Weg, um 
eine gerechte und gleichmässige Verteilung der Steuern zu 
erlangen, ist dem Steuereysteme einen dauemden, unver- 
änderiichen Bestand zu geben", dann mag das Steuei-system 
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das „denkbar abeoteaeilicliste und diückendste'* sdn. — 
Mit Fbutwitz hat der Glaube an die HerbesfUming dar 
Gerechtigkeit jeder Besteaemng dorch die Überwftlzimg 
seinen Höhepunkt erreicht; sowie Gaxard seinen J. B. Sat 
und SiSMONDi, so hat auch Prittwttz entschiedene Be- 
kämpfer, aber keine so entschiedenoi Nachfolger gefonden. — 
Es war im Jahre 1846, als in der Ständeversanonlang 
von Baden, wo ein in den Jahren 1810 — 15 eingefilhrtes 
Eltragsteuersystem in Kraft bestand , ein früher bereits ab- 
gelehnter Antrag auf Einfbhrung einer Kapitalstener neuer- 
dings eingebracht wurda Dieser Umstand veranlasste 
Helfekech, die Gerechtigkeit und Zweckmässigkeit der be- 
antragten Massregel in einem sehr beachtenswerten Auf- 
satze zu erörtern^ in welchem die Überwäkung der Steuern 
als eines der fOr die behandelte Frage bedeutungsvollsten 
Momente besprochen wird. Auch Helferich geht aus von 
dem „Gesetze der politischen Ökonomie, wonach der Ver- 
kehr jederzeit das Streben hat, Steuerungleichheiten wieder 
auszugleichen'', ein Gesetz, welches nichts anderes sei, als 
die konsequente Anwendung des am schär&ten von Her- 
mann entwickelten nationalökonomischen Naturgesetzes der 
Ausgleichung des Gewinnes in den einzelnen Gewerben. 
Allein der mechanischen Auffassung Canards, der zufolge 
die Gleichmässigkeit immer und überall durch die Über- 
wälzung der Steuer von den Zuvielbelasteten auf die Min- 
derbediUckten sich heimstellen soll, bleibt Helferigh fei*n 
und beachtet sehr wohl die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse 
des wirklichen Lebens als der Voraussetzungen für die Über- 
wälzung. So kann beispielsweise die Ausgleichung nicht er- 
folgen, wenn bei einem Ertragsteuereysteme die Schulden 
des Steueipflichtigen nicht berücksichtigt werden und der 
Verschuldete also thatsächlich einen viel grösseren Teil des 

Eaizl, Überwälzung d. Steuern. 3 
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Einkommens als Steuer zahlt; es geschieht ferner sehr oft 
und es ist bei geringer Mehrbelastung die Regel, dass die- 
selbe von dem Kontribuenten nihig getragen wird ; wenn end- 
lich einzelne Grundstücke unverhältnismässig hochbesteueit 
werden, ohne dass eine Erhöhung der Produktenpreise er- 
reicht werden kann, so erfolgt zwar die Ausgleichung, aber 
nicht durch Überwälzung der Steuer auf alle übrigen Min- 
derbelasteten , sondern durch Vei-mindening des Kapital- 
wertes der Ertragsquelle. Je gi'eller die Steuerungleich- 
heiten und je freier der Verkehr ist, um so schneller erfolgen 
auf diese Weise die Ausgleichungen der durch die Steuer 
verschieden geti-offenen Gewinne. 

Was nun die konkrete Frage der Kapitalsteuer in 
Baden betrifft, so ist es ausser Zweifel, dass die Gerechtig- 
keit an sich jedenfalls auf Seite der Einführung derselben 
steht, „weil bei einem System von Ertragsteuem der Er- 
trag keines Erwerbsgeschäftes von der Steuer befreit sein 
soll." Indes wäre es verfehlt, die Gerechtigkeit allein in 
der Einfühining der betreffenden fehlenden Steuer zu er- 
blicken ; will man doch, wie behauptet wird, eine bestehende 
Ungleichheit beseitigen, und da muss untersucht werden, ob 
denn diese Ungleichheit bestehe oder ob der Verkehr sie 
nicht bereits geebnet habe. Wäre dies dei- Fall, dann würde 
man durch die Einführung der Steuer Ungleichheit bewirken 
und das glücklich erzielte Gleichgewicht von neuem stören. 
In Baden nun — schliesst Helfebich aus den von ihm 
angestellten Untersuchungen — hat die Ausgleichung hin- 
sichtlich der in den Jahren 1810 — 15 eingeführten Ertrag- 
steuern bez. der durch sie veranlassten Ungleichheiten zwar 
angefangen, aber noch lange nicht ihren Abschluss gefunden, 
und das praktische Ergebnis ist: man solle die einzu- 
führende Kapitalsteuer nach einem massigeren Fusse auf- 
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legea, als die anderen Ertragstenern aufgelegt sind. Hie- 
mit ist die Frage beantwortet, ob und wie die vorgeschla- 
gene Eapitalsteuer einzuführen sei, und es bleibt nur noch 
zu besümmen, wann dies erfolgen solle. Der gegenwärtige 
Zeitpunkt (1846) ist durchaus ungeeignet, denn infolge der 
Zehntablösung und des grossen Bedarfes an Kapital für die 
Eisenbahnen macht sich eine Neigung des Zinsfosses zum 
Steigen f&hlbar und diese wtlrde durch die eintretende Be- 
steuerung nur noch unterstützt werden. So könnte es ge- 
schehen, dass der Zinsfuss in einem grösseren Masse als in 
dem der Steuer steigen würde — „nicht weil die Steuer an 
sich diese Wirkung haben könnte, sondern weil sie unter 
Verhältnissen eingeführt werden soll, welche dem Kapi- 
talisten ohnehin in seiner Stellung zum Schuldner ein Über- 
gewicht geben/' Das praktische Ergebnis lautet daher: 
mit der Einfühlung der Kapitalsteuer zu warten. 

Dies etwa ist der Gedankengang in Helferichs Ab- 
handlung, welche nicht allein wegen der in derselben in um- 
sichtigster Weise durchgeführten Anwendung der von Sat, 
Rau und anderen aufgestellten allgemeinen Sätze auf eine 
praktische Detailfrage von Interesse ist, sondern auch zu- 
folge der zur Geltung gebrachten neuen Momente einen 
wirklichen Fortschritt der Überwälzungslehre bedeutet. Ein 
zweifaches ist es, welches das ebenbesagte Verdienst der 
HELFERiCHSchen Arbeit begründet: fürs erste das Hervor- 
heben des möglichen doppelten Weges der Abwälzung und 
der auf ihr beruhenden sog. Ausgleichung; dass beides 
durch Erhöhung der Preise der Produkte erfolgen könne, 
war bekannt; auch so viel war bekannt, dass infolge der 
Steuern die Preise der Produktionsanlagen herabgehen und 
auf diese Weise die Gewinne ausgeglichen werden können; 
aber unter die Überwälzungen pflegte man diese hochwich- 
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tige Erscheinung nicht zu rechnen, und Helferich war, 
soviel uns bekannt, der erste, der dies that. Er hat 
aber zweitens auch den Umstand hervorgehoben, dass das 
durch die Steuer verursachte Streben nach Preiserhöhungen 
zuweilen mit einer durch anderweitige Konjunktur wachge- 
rufenen Erhöhungstendenz zusammenfällt, so dass die wirt- 
schaftliche Position der Besteuerten gerade in dem Momente, 
in welchem die Steuer zur Einführung gelangt, eine stärkere 
wird. Auf diese Weise wird es äusseret schwierig zu be- 
stimmen, ob die eingetretene Preiserhöhung das Ergebnis 
der etwa durch die Steuer veranlassten Gleichgewichts- 
störung oder aber der gewöhnlichen Ausbeutung priori- 
tätischer Erwerbsstellung bildet, das ist, ob man es mit 
einer Überwälzung zu thun habe oder nicht. 

Einer besonders eingehenden Erörterung der wirtschaft- 
lichen Wirkungen der Steuern begegnen wir^ bald nachher 
bei Biersack. Auch er verlangt, „dass die Steuer nach dem 
Verhältnisse der Beitragsfähigkeit der Staatsangehörigen auf- 
gebracht werde, d. i. nach dem Verhältnisse des Teiles der 
reinen Erträge des sachlichen Vermögens und der persön- 
lichen Produktionskräfte der einzelnen, welcher nach Abzug 
ihrer standesmässigen Bedürfnisse übrig bleibt.'^ Steuern, 
welche jedes Reineinkommen dieser Art (oder auch nur 
alles „Reiööiiikommen von sachlichem Veimögen") in gleichem 
Verhältnisse schmälern, sind unab wälzbar, „Es wird mit 
einer Ausnahme nirgends ein Streben entstehen, die Steuer 
auf andere zu übei-wälzen; jeder wird sich sagen, dass ein 
auf die Überwälzung der Steuern gerichtetes Bemühen 
fruchtlos sein wird/' Diese eine Ausnahme soll nun in 
Folgendem bestehen: Ein Teil der Lohnarbeiter, und zwar 
diejenigen, deren Einkommen schon vor Einführung der 
Steuer in einem zur Subsistenz notwendigen Mindestbetrag 
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bestand, würde die Steuern auf andere zu überwälzen ver- 
mögen. „Sie würden, wenn ihnen die auferlegten Steuern 
nicht vergütet werden wollten, nicht leben können. Hiermit 
würde eine Verminderung der Zahl der Arbeiter entstehen. 
Die Folge hiei-von würde am Ende sein: Steigerung des 
Arbeitslohnes mindestens um den Betrag der Steuer." — 
Wie aber ist ein deraiüger Fall denkbar, wenn es sich, wie 
Biersack ausdrücklich betont, doch nur uai eine Be- 
steuenmg des obbesagten Reineinkommens handelt? — Die 
Wirkung der ungleichen Besteueining von landwirtschaft- 
lichen Grundstücken besteht der Regel nach in einer Ver- 
änderung (Verminderung) des Kapitalwertes der Grund- 
stücke. Eine isolierte Besteuei-uug der Waldungen würde 
zu allmäligen Ausstockungen von manchen Wäldern und zu 
deren Umwandlung in steueiireie landwirtschaftliche Grund- 
stücke führen. Eine isolierte Besteuening der Wohngebäude 
würde die Baulust massigen. So würden Veränderungen 
des Verhältnisses des Angebots zu der Nachfrage ent- 
stehen. SteueiTi von Roherzeugnissen überantwortet Bier- 
sack der Überwälzung nicht mit jener unerschütterlichen 
Zuversicht, welche bei' Ricardo zum Ausdrucke gelangt. 
Derartige Abgaben wirken auf die landwirtschaftliche 
Produktion allerdings wie eine Erhöhung der Produktions- 
kosten; ob aber die Produzenten die angestrebten Preis- 
erhöhungen erlangen, hängt von folgenden Umständen ab: 
1) Ob die Zehrer nicht erhebliche Teile ihres Bedarfes für 
Preise beziehen können, welche kleiner sind als die, welche 
die inländischen Produzenten infolge der Einführung der 
Abgaben fordern; 2) Ob eine Beschränkung der Bodenbe- 
nutzung seitens der Inhaber der Grundstücke, und daher 
eine Beschränkung des Angebots landwirtschaftlicher Pro- 
dukte bewirkt werden kann; 3) Ob eine Verminderung der 
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Konsumtion als Wirkung der Preiserhöhung und folgeweise 
eine Verminderung der Nachfrage nach landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen eintritt — Bei der Besteuerung der ausge- 
liehenen und insbesondere der hypothezieilen Kapitale ver- 
weilt BiEBSAGK am längsten. Er verlangt Berücksichtigung 
der Hypothekarschulden bei der Bemessung der Grund- 
steuer; wenn heute —meint er — in allen Ländern Europas 
eine gleichförmige Besteuerung aller Teile des Vermögens 
oder vielmehr des Einkommens aus solchem, ohne alle Rück- 
sichtnahme auf die ausgeliehenen Kapitalien eingeführt werden 
sollte, so würde diese Massregel auf den Zinsfuss wirken 
und zwar in der Weise, dass darin eine mittelbare Be* 
Steuerung der Kapitalisten zu erblicken wäre. — Bei un- 
mittelbarer Besteuerung von Kapitalien ist eine Garantie 
für die ünabwälzbarkeit nur dann vorhanden, wenn das be- 
treffende Land gross ist und nur ein kleiner Teil der ge- 
liehenen Kapitalien des Landes Ausländem gehört. — Die 
Aussichten der Abwälzung der indirekten Steuern werden 
ziemlich erschöpfend dargestellt und von der Möglichkeit 
der anderweitigen Verwendung der bei der betreffenden 
Produktion gebrauchten Kapitalien, sowie von der grösseren 
oder kleineren Möglichkeit einer Beschränkung der Nach- 
frage abhängig erklärt. 

Ehe wir die weitere Entwickelung der Theorie auf dem 
Kontinente darstellen, sei es gestattet, in Kürae die An- 
sichten zweier englischen Ökonomisten zu erwähnen, welche 
für die allgemeine Theorie von Bedeutung sind und finanz- 
wissenschaftlichen Problemen grössere Beachtung zugewendet 
haben: Mac Cülloch und John Stüabt Mill. 

Mac Cüllochs Leistung für die Theorie von den wirt- 
schaftlichen Folgen der Besteuerung gipfelt in dem Satze, 
dass die Steuern, wenn sie erstens langsam und stufenweise 



Digitized by 



Google 



DIE ENTWICKELUNG DES ÜBERWALZUNGSLEUBE. 39 

und zweitens nicht zu einer übeimässigen Höhe gesteigert 
werden, ein sehr wirksamer Sporn für den Fleiss, die Spai-- 
samkeit und den Erfindungsgeist der Kontribuenten sind , so 
dass gar häufig der Wohlstand des Volkes durch die Ver- 
mehrung der Steuern nicht nur gehemmt, sondern im Gegen- 
teile gehoben wird. Eine Volkswirtschaft, die wenig Steuern 
zahlt, gleicht einem Pächter, der wenig Grundzins zu zahlen 
hat und infolge dessen in seiner Wirtschaft und seinem 
Wohlstande nicht fortschreitet. Nicht die Hoffnung allein 
und das Streben in der Welt emporzukommen sind es, 
welche den Menschen beeinflussen und antreiben, sondern 
auch die Furcht of being cast down to a lower Station, und 
die Besteuerung führt eben dieses zweite Prinzip ins Treffen. 
Wie ein roter Faden zieht sich diese Ansicht durch die ge- 
samten Ausführungen Mac CuiiLOCHS und sie bringt ihn 
zu der gegen Smith gerichteten Behauptung, dass der 
Reichtum und Wohlstand Englands ohne die Kriege seit 
1688 nie zu der Höhe gelangt wären, auf welcher sie sich 
befinden. Wir dürften nicht irre gehen, wenn wir Mac 
CuLLOCH als den Vorkämpfer der übrigens schon lange zu- 
vor aufgestellten und besonders in Deutsehland oft ver- 
tretenen Lehre von der sog. „Abwälzung" der Steuern be- 
zeichnen, welche später erat von Hock und neuerdings von 
Wagner in die Theorie der Steuerüberwälzung einbezogen 
wurde. 

John Stuart Mill, dessen allgemeine Steuerlehre — 
wenn diese Bezeichnung zulässig ist — die finanzwissen- 
schaftlichen Leistungen seiner Landsleute bedeutend über- 
ragt, wandelt, was die Steuerüberwälzung betrifft, zumeist 
die Pfade der RiCARDOSchen Denkungsweise; er entfernt 
sich von denselben noch am meisten in der Beurteilung der 
Wirkungen jeder Art von Lohnbesteuerung, indem er den 
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siehern Eintritt der Überwälzung nur fbr die nicht immer 
zutreffenden Fälle annimmt, dass die Arbeiter entweder an 
einem bestimmten Standard of living festhalten oder aber 
einen Lohn beziehen, welcher nur zur Deckung des notwen- 
digsten Lebensbedarfes hinreicht. 

Wir kehren nunmehr für immer auf den Kontinent 
zurück. Da wird nun seit dem Ausgange der fünfziger 
Jahre der Lehre von der Steuerüberwälzung seitens der 
deutschen und französischen Ökonomisten und Financiers 
immer mehr und mehr Aufmerksamkeit zugewendet; die 
früher oft nur nebenbei eingefügten Bemerkungen erweitern 
sich zu besondei'en Abschnitten oder Kapiteln, so insbe- 
sondere bei WiRTH, Baüdrillabt, Gabnier, Esqüiroü 
DE Parieü, Hock, Pfeiffer u. a., neuestens bei Wagner 
und ScHÄFFLE. Angesichts dessen wird es immer schwerer 
eine Darstellung der dogmengeschichtlichen Entwickelung 
zu geben, ohne dem Fluche der Übersichtslosigkeit, der 
Einförmigkeit und des Wiederholens von bereits Gesagtem zu 
vei-fallen. Eine vereinfachende und durchaus stichhaltende 
Einreihung aller Schriftsteller in Gruppen je nach der be- 
stimmten gleichartigen Stellung, welche sie zu der Frage 
eingenommen haben, wird durch den hen'schenden Skepti- 
zismus und Eklektizismus, besonders aber durch die aus der 
mangelnden Aufstellung allgemeiner prinzipieller Voraus- 
setzungen der Überwälzung hervorgehende aphoristische Be- 
handlung der Frage unendlich erschwert, ja geradehin un- 
möglich gemacht und würde , selbst wenn sie gelänge , mit 
der von uns nach Möglichkeit festgehaltenen chronologischen 
Ordnung der Darstellung nicht vereinbar sein. Wir be- 
schränken uns daher vorläufig auf die Betrachtung der her- 
vonagendsten Schriftsteller aller Richtungen, und dies nur 
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insoweit, als sie neue Gesichtspunkte in die Frage gebracht 
oder wegen ihrer sonstigen Bedeutung Beachtung verdienen. 

An erster Stelle befassen wir uns mit einer Gruppe 
französischer Schriftsteller, welche der Frage der Steuer- 
überwälzung ihre besondere Aufmerksamkeit zugewendet 
haben. 

A. Thiers widmet eiu ganzes Kapitel seines Werkes de 
la proprietö der diflfusion de Timpöt, wie er in seiner Vor- 
liebe für Physik die Überwälzung der Steuern benennt. Die 
Oberflächlichkeit, Tendenziosität und Selbstgenügsamkeit, 
welche das ganze Werk kennzeichnet, tritt auch in diesem 
Kapitel an den Tag. Jede Steuer wird von jedem Be- 
steuerten als Teil der Produktionskosten in den Preis ein- 
gerechnet und von dem Konsumenten gezahlt. Wo dies 
nicht geschieht, da werden die Produktionen verlassen und 
andere gewählt, die Arbeiter wechseln ihre Profession oder 
sterben vor Elend. Der Beweis liegt darin, dass inner- 
halb der Baniören von Paris die Arbeiter wegen des 
Oktrois einen viel höheren Lohn erhalten als ausserhalb 
derselben. 

Darf man nun aus dieser ganz ernsthaft wahren Theorie 
schliessen, dass es gleichgiltig sei, welches System von 
Steuern in einem Staate gewählt werde? Dieu me pröserve 
de soutenir une pareille hörösie ! — aber die Gründe, mit denen 
Thiers sein Fernsein von diesem Ketzerglauben darzuthun 
sich bemüht, sind so sophistisch zugeschnitten und so im 
Widerspniche mit allen sonstigen Ausführangen , dass sie 
durchaus nicht überzeugen. Aus dieser Theorie soll nur 
geschlossen werden dürfen — und das ist wohl eigentlich 
das thema probandi — dass diejenigen die am meisten 
von allen Dingen konsumieren, jene sind, welche die meisten 
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Steuern zahlen, et par une loi des plus sages, des plus ras- 
surantes de la Providence, de quelque fagon que s'y pren- 
nent les gouvemements , le riebe est aprfes tout le plus 
soumis ä Timpöt. 

Die ÜberwäJzungslehre Thiers', welche der Canard- 
schen in ihren letzten praktischen Folgei-ungen zwar viel- 
fach ähnlich, in ihrer Konstruktion aber viel weniger geist- 
reich ist, hat in Frankreich sehr angesehene Widersacher 
gefunden. Henri Baudrillart lässt sich durch die That- 
sache, dass derselbe Arbeiter in Paris einen höheren Lohn 
erhält, als in Ronen oder in Nevers, nicht von der all- 
gemeinen Giltigkeit der Regel überzeugen, dass jede Be- 
steuerung des Arbeiters notwendig und bald eine Erhöhung 
des Lohnes zur Folge habe. Es ist wohl richtig, dass der 
Arbeiter, sowie jeder besteuerte Produzent das Streben hat, 
sich die Steuer in dem Preise seiner Waare vergüten zu 
lassen; allein sie erreichen dieses Ziel nur dann, wenn sie 
im Stande sind, die Bedingungen des Tauschvertrages zu 
diktieren, wenn das Gesetz des Angebots und der Nach- 
frage, d. i. die wechselseitige Stellung der Parteien es zu- 
lässt. Die Behauptung der RiCARDOschen Schule, dass die 
Möglichkeit, den wirtschaftlichen Beruf zu wechseln, dem 
besteuerten Produzenten diese Gewalt in die Hände legt, 
ist in ihrer Allgemeinheit unrichtig; diese Möglichkeit 
existiert vielfach nur auf dem Papiere, und mit Recht sagt 
SiSMONDi: Les cultivateurs se feront-ils avocats ou m6- 
decins, ou bien horlogers ou mäcaniciens, parce que leurs 
saJaires ne leur suflBront plus pour vivre? Quel que seit le 
d6clin d'une brauche d'industie, jamais on ne voit se feimer 
l'atelier sans que le propriötaire soit ruinö. Jamais on ne 
voit Touvrier quitter sa profession, jusqu' ä ce que, röduit 
aux angoisses de la faim, il essaye alors de tout, pour 
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öchapper ä la mort, comme un naufragö s'attache ä une 
planche lorsqu' il voit sombrer son navire. Aus diesem 
Grunde ist die Überwälzung der den Konsumenten treffen- 
den indirekten Steuern und der Lohnsteuer sehr zweifelhaft. 
Die Grundsteuer fällt — ausgenommen den Fall einer fehler- 
haften Auflage oder einer exorbitanten Höhe — dem Grund- 
besitzer allein zur Last; die Häusersteuer wird nur bei 
aufstrebenden wirtschaftlichen Verhältnissen dem Mieter zu- 
gewälzt; von der Gewerbesteuer schliesslich spricht sich 
Baüdrillart so aus, als ob sie wohl immer überwälzt 
werden müsste, doch fügt er vorsichtig bei : autant que la loi 
de TofiFre et de la demande le pennet. 

Noch weniger als Baüdrillart darf Esqüiroü de 
Parieü*), der sich in seinem gediegenen, auch die deutsche 
Literatur beobachtenden Traitö des impöts eingehend mit 
der Steuerüberwälzung befasst, zu den Anhängern Thiers' 
gerechnet werden. Parieü stellt für die Frage der Steuer- 
überwälzung das in nachstehender Weise ausgediückte 



*) Der von Parieü nur zu oft berufene Du Puynode ent- 
wickelt in den häufigen, mitunter sentimental erwärmten Erörterungen 
über die Abwälzimg eine ungewöhnliche Stärke in oberflächlicher Kritik. 
Mit dieser Stärke kann höchstens die Schwäche verglichen werden, die 
sich in den eigenen Konstruktionen kundgiebt. Die Grundsteuer hält 
Puynode f)Vr durchaus unabwälzbar — weit mehr also als Smith, 
vielleicht auch mehr als Sat; auch die Gebäudesteuer wird immer von 
den Eigentümern getragen. Steuern von dem werbenden beweglichen 
Kapitale müssen dagegen immer ganz überwälzt werden — also geht 
PüTNODE auch hier über den viel bekrittelten Ricardo hinaus. 
Lohnsteuern dagegen bleiben dem Arbeiter zur Last: A mon sens et 
au sens de ßuchanan et MiU la taxe du salaire retombe toujours et 
toute enti^re sur les ouvriers — aber die Überwalzung tritt doch ein, 
wenn durch die Steuer der notwendige Lebensunterhalt der Arbeiter 
geschmälert wird. Lohnsteuern sind übrigens ganz verfehlt, weil da 
besteuert wird, ohne dass Kapital oder Reinertrag vorläge. 
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„Axiom'' als oberste Prämisse auf: L'impöt reste au moins 
imm^diatement ä la Charge de celui qui le paye, si Fobjet 
sur lequel il est assis n' est pas susceptible de restriction. 
D est rejetö en tout ou partie sur d'autres contribuables, si 
Tobjet sur lequel il est assis est susceptible de restriction, 
et la räpercussiou de Timpöt est en raison m^roe de la faci- 
litä de cette restriction. Si celui sur lequel l'impöt est rä- 
flächi est ä son tour en ^tat de resserrer la jouissance ä 
Toccasion de laquelle il regoit le contre-coup de la taxe, il 
neutralisera en partie l'effet de la röpercussion de l'impot 
en la rejetant soit sur le contribuable primitif, soit sur 
d'autres. An der Hand dieses Axiomes untersucht nun 
Pabieu die Abwälzbarkeit der einzelnen Steuern, die er 
mit der Beschränkbarkeit des betreffenden Güterangebots 
gesetzt, mit der Unbeschränkbarkeit desselben verneint er- 
achtet Demnach ist die Abwälzung der Grundsteuern in 
der Regel ausgeschlossen, die der Häusersteuer und der 
Steuer von beweglichem Besitztume dagegen sehr häufig 
durchführbar. Bei Verzehrungsteuern wird, soweit sie 
Luxusgegenstände treffen, die an sich vielleicht mögliche 
Überwälzung oft eben durch die Natur des Luxus ausge- 
schlossen; soweit jedoch diese Steueni Gegenstände des not- 
wendigen Lebensbedaifes treffen, sind ihre Wirkungen viel 
dunkler und viel bestrittener. So viel steht fest, dass die 
Reichen und die zahlreichen kleinen Giiindbesitzer sie tragen; 
wie aber steht es mit den Arbeitern? Hier ist zu scheiden 
zwischen lokalen (städtischen) und zwischen allgemeinen Ver- 
zehrungsteuern. Durch diese Distinktion Parieus wird 
Triers, dem übrigens Konfusion und Übertreibung vorge- 
worfen wird, seines wichtigsten Argumentes beraubt. Die 
ersteren werden vermöge des leichten und stetigen Ab- und 
Zuflusses der Bevölkerung zwischen Stadt und Land sehr leicht 



Digitized by 



Google 



DIE ENTWICKELUNG DEB ÜBEBWÄLZÜNGSLEHRE. 45 

von den Arbeitern übei-wälzt. Dagegen ist die Abwälzung der 
allgemeinen Verzehrungsteuern sehr schwierig, weil die 
Verminderung der Anzahl der Arbeiter und die korrespon- 
dierende Erhöhung der Löhne bei weitem nicht so leicht 
erfolgt wie im ei*sten Falle, weil der Arbeitslohn sich fast 
nie an der absoluten Grenze des Notwendigen befindet und 
weil schliesslich die Teuerung der Lebensbedürfnisse auch 
solche Hände auf den Arbeitsmarkt fahrt, welche sonst 
müssig geblieben wären, und solchergestalt ein Gegengewicht 
wider die angestrebte Lohnerhöhung hervornift. Mit der 
Länge der Zeit steigen wohl endlich die Löhne, aber wie 
viele grausame Übergänge befinden sich unter der weiten 
Hülle der Jahrhunderte, um die Behauptungen Ricardos 
Lügen zu strafen. — So gelangt Parieu zu dem Schlüsse, 
dass man keineswegs berechtigt sei anzunehmen , es werde 
durch die Übei-wälzung eine die ersten und ursprünglichen 
Wirkungen der Besteuerung gänzlich aufhebende Verschie- 
bung der Steuerlast bewirkt, es sei denn dass es sich um 
Konsumtibilien handelt, welche en gros bei dem Produzen- 
ten durch die Steuer getroffen werden. In der Mehi-zahl 
der Fälle bleibt die Steuer thatsächlich demjenigen zur 
Last, der sie sichtbar und offenkundig dans le premier ou 
second degrö de son incidence bezahlt. Teile est Topinion — 
heisst es am Ende — k laquelle nous conduisent les r6- 
flöxions pr^cödentes sur le gi-ave problfeme de la matifere qui 
nous occupe, pix)bl^me que nons ne samions assez* signaler 
aux mäditations des financiers exacts et consciencieux, ägale- 
ment en defiance contre la simplicitä de Tignorance et 
contre les raffinements du demi-savoir. 

Was nun den Ausgangspunkt und die Gmndlage der 
Überwälzungslehre Pareetjs betrifft, nemlich das obenan- 
gefiihrte Axiom, so mag es allerdings sein, dass in vielen — 
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aber keineswegs in allen Fällen ~ die Beschränkung des 
Güterangebots die letzte Phase ist, in welche das zur Über- 
wälzung führende Verhalten der Kontribuenten tritt, oder 
dass dieselbe — um einen minder zutreffenden Ausdruck zu 
gebrauchen — das Mittel zur Abwälzung ist. Allein am 
Ende ist doch das Angebot jedes Gutes beschränkbar, auch 
das der Bodenprodukte, was ja Pabieu — gleich wie 
Smith, nicht aber Say — anerkennt, indem er die Über- 
wälzbarkeit einer sehr hohen Grundsteuer zugesteht. Danim 
ist mit dem weiten Satze: die Steuern sind überwälzbar, 
wenn die betreffenden Produktionen oder vielmehr das An- 
gebot der betreffenden Güter beschränkbar ist, für die Frage 
der Überwälzung so gut wie nichts gesagt. Der Kern der 
Sache liegt tiefer, nemlich in der Lösung der Fragen: Be- 
darf es zum Gelingen der Abwälzung überhaupt der Be- 
schränkung des Angebots, und wann wird die Steuer als 
solche wirklich zu der allenthalben möglichen Beschränkung 
des Angebots d. i. zu jenem wirtschaftlichen Verhalten der 
Kontribuenten führen, welches in dem gegebenen Falle die 
Überwälzung ermöglicht? — 

Wir greifen weit vor, wenn wir, ohne auf die weniger 
belangreichen Ausfühi-ungen in Gakniers Traitö des finances 
einzugehen, an dieser Stelle noch der Ansichten Erwähnung 
thun, welche Paul Leroy-Beaulieu in seinem gehaltreichen 
Traitö de la science des finances zum Ausdrucke bripgt; 
unser Vorgehen sei. dadurch gerechtfertigt, dass wir die Be- 
sprechung der französischen financiera hiemit vollkommen 
abschliessen. Lerot-Beaulieu ist wohl mit der Annahme, 
dass alle Steuern mit Ausnahme der Grund- und der Ver- 
mögensübertragungsteuer abgewälzt werden, und mit dem 
im Sinne TmERs' gehaltenen Lobe der trostvollen That- 
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Sache, dass durch die Überwälzung ältere Steuern auf alle 
Staatsbürger im Verhältnisse ihrer Ausgaben oder Genüsse 
verteilt werden, schon etwas zu weit gekommen, ehe er aus- 
ruft: n ne faat pas näanmoins exagärer la poiläe de ce 
Phänomene; on doit m^me convenir, que certains faits pro- 
pres ä notre temps rendent cette räpercussion moins com- 
plöte qu'autrefois. Ein Umstand ist es besonders, der heut- 
zutage die Überwälzung häufig sehr schwierig macht oder 
sie ganz vereitelt: das Aufhören der Abgeschlossenheit der 
Staaten gegeneinander und die EonkuiTenz ausländischer 
Produkte auf dem einheimischen Markte jedes Staates. 
Darum möge man bei der Anlegung der Steuern immer 
nach den Prinzipien der Gerechtigkeit vorgehen und die 
Verwirklichung derselben nie der „Natur der Dinge" an- 
heimstellen. — 

Dieser Darstellung der französischen Überwälzungslehren 
sei noch ein Wort beigefügt: der Ausdiiick des Befremdens 
darüber, dass keiner der genannten Autoren, von denen 
manche die Literatur in beträchtlichem Masse zu Kate 
ziehen, die so interessanten, scharfsinnigen und anderwärts 
nicht einflusslosen Ausführungen Canaeds beachtet hat. 

Wenden wir uns nunmehr zu der deutschen Freihan- 
delsschule. 

Max Wirth, der nach Steins Erachten „noch eine 
eigene Theorie über die Abwälzung aufstellt", erklärt zuerst 
das allgemeine Phänomen, dass ein jeder es versucht die 
SteueiTi abzuwälzen , weil sonst jede Steuer entweder durch 
Entbehrung (d. i. durch Verminderung der Konsumtion) oder 
durch Mühe (d. i. durch Vennehrung der Produktion) gedeckt 
werden müsse. Ob und wie dieser Versuch der Abwälzung 
gelingt, hängt davon ab , ob die Kontribuenten ihr Angebot 
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yermindem können oder nicht — oder vielmehr ob sie den 
Preis zu bestimmen vermögen oder nicht. Die eigene 
Theorie konnten wir nicht finden. 

Von weit gi*össerer Bedeutung ist eine der gewandten 
Feder Prince- Smiths entstammende Abhandlung „über die 
Abwälzung*', welche selbst dem umsichtigen Auge Wagnees 
entgangen zu sein scheint. Pbince- Smith führt per ab- 
surdum den Beweis, dass die Abwälzung nicht unbedingt 
möglich, sondern an Bedingungen geknüpft ist, und zwar an 
die Bedingungen der Preiserhöhung, durch welche allein die 
Überwälzung erreicht werden kann. Die Preiserhöhung 
ihrerseits kann wieder nur auf zwei Wegen erreicht werden : 
entweder durch vermehrte Nachfrage oder durch vermin- 
dertes Angebot. Die Nachfi*age kann der Abwälzende nicht 
vermehren, daher bleibt nur die Yermindei-ung des Angebots 
als Mittel der Abwälzung. Abgesehen von dem Falle, wo 
der Waare auswärtiger Absatz zu Gebote steht, kann die 
Einschränkung des Angebots nur durch Einschränkung der 
Produktion, bez. dui*ch Übertragung von Kapital und Arbeit 
in andere, günstigere Erwerbszweige geschehen; aber wie 
schwer und kostspielig ist dieser Weg und wie oft ist er 
geradezu ausgeschlossen ! „Die Abwälzungsfrage läuft daher 
auf die Frage hinaus: welcher Schaden ist gi-össer: das 
Tragen der unabgewälzten Auflage oder der von dem Ein- 
schränken der Produktion unzertrennliche Verlust?" — und 
„man kann im allgemeinen sagen : eine Abwälzung findet 
nur in dem Falle und in dem Masse statt, in welchem sie 
mehr einbringt, als sie kostet'^ 

Auf Grund dieser von dem PARiEuschen „Axiome" 
gewiss schon bedeutend abweichenden Prämissen konstmiert 
nun Prince- Smith im Detail, und die Resultate sind 
folgende. Die Grundsteuer lässt sich nicht abwälzen, „denn 
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sollten Äcker brach li^en und weniger Früchte zu Markte 
geschickt werden, um erhöhte Preise zu erzielen, so wüitle 
sich keiner freiwiUig zu einer Einschränkung seiner Ernten 
vei'stehen/' Die Grundbesteuerung kommt daher infolge der 
Vermindeiiing des Kapitalwertes der Grundstücke um den 
kapitalisierten Steuerbetrag einer teilweisen Konfiskation 
des Grundeigentums gleich. „Etwas anders'' ist es bei der 
Besteuerung einzelner Bodenprodukte, wegen der Möglichkeit 
der Beschränkung des Angebots derselben durch ander- 
weitige Benutzung des Bodens. Auch die Lohnsteuer wird 
insolange nicht abgewälzt als sie das labile Gleichgewicht 
des Arbeitsmarktes nicht stört; mit der Zeit geschieht dies 
freilich durch die Verminderung des Arbeitsangebots infolge 
des Bankrottes der gewerblich Schwächsten: „das. Bankrott* 
machen in der Produktion von Arbeitskraft heisst Hin* 
sterben." Allein selbst dann ist es noch fraglich, ob die 
Abwälzung gelingt, weil während der Leidensperiode der 
Standard of lifo bei den Arbeitern herabgedrückt, hiemit 
die Qualität der Arbeit yerschlechteit und so die ent- 
sprechende Vermehrung bez. Nichtveiminderung des Kapitals 
gehemmt wird. Die Solidarität der Interessen von Arbeitern 
und Kapitalisten springt da ganz deutlich in die Augen. 
„Die Abwälzung der Lohnsteuer ist im Grande nur eine 
Abwälzung vom Lohnempfänger auf den zu empfangenden 
Lohnfonds." »Daher mögen die Arbeiter die Besteuerang des 
Kapitalisten immer als Eingriff in den Lohnfonds erkennen 
und bekämpfen, die Kapitalisten aber mögen den Massstab 
des Steuerdrackes nicht bei sich, sondern bei den Arbeitern 
suchen, welche deshalb brodlos bleiben, weil der Lohnfonds 
durch Steuern absorbiert wurde. 

Auch die indirekten Steuern können nur dann über- 
wälzt werden, wenn das Angebot der besteuerten Artikel 

Eaizl, Überwälzung d. Steuern. ^ 
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vermindert wird, was durch die Eliminierung der »«gewerblich 
schwächsten Produzenten und Verkäufer" geschieht. Sind 
die Erzeuger im Genüsse eines faktischen oder rechtlichen 
Monopoles (z. B. Besitzer ausschliesslicher Schankgerechtig- 
keiten, Besitzer von Häusern in den Mittelpunkten volk- 
reicher Städte), welches schon von der Besteuerung bis zur 
Grenze der Möglichkeit ausgebeutet wurde, so ist die Steuer 
überhaupt nicht abwälzbar, weil durch sie das Verhältnis 
zwischen Angebot und Nachfrage nicht im geringsten alte- 
riert wird. 

Endlich noch die allgemeine Einkommensteuer. Sie 
mischt sich nicht in die Produktion und Konsumtion wie 
die übrigen Steuern, sondern hält sich lediglich an das Er- 
gebnis. „Sie lässt volle Freiheit des Erwerbens und nimmt 
erst von dem Erworbenen ... sie richtet nicht neben dem 
Schaden des Fortnehmens noch durch die Art des Nehmens 
weiteren Schaden an, wie andere Steuern es thun. Sie er- 
zeugt keine BewQggiilnde Produktion und Konsumtion anders 
einzurichten als nach den rein wirtschaftlichen Bedingungen 
für den höchsten Ertrag. Sie ei-zeugt also kein Sti^eben sie 
abzuwälzen oder ihr auszuweichen, denn beides ist un- 
thunlich." 

So sehr man auch an der bei Prince- Smith unver- 
meidlichen Betonung der auf der Lohnfondstheorie ruhenden 
Interessensolidarität zwischen Kapital und Arbeit den Partei- 
gänger des extremen ökonomischen Liberalismus erkennt, 
so sehr muss auf der anderen Seite der nüchterne Hinweis 
auf die Bedeutung, welche die von Ricardo und seinen 
Nachfolgern so sehr übersehene Schwierigkeit des Über- 
ganges von einer Produktion zur andern für die Überwälzung 
besitzt, gewürdigt werden. Die Wodurch herbeigeführte 
klare unverblümte Bezeichnung der Abwälzungsfrage als 
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eines wirtschaftlichen Bechenexempels, so wie zum Teile die 
Betrachtungen über die Abwälzbai'keit der allgemeinen Ein- 
kommensteuer ei*achten wir als einen bedeutenden Fort- 
schritt, welchen die Überwälzungslehre Prince- Smith zu 
danken hat. 

— Die extremsten Widersacher der Freihandelsschule, 
die Sozialisten, gelangen bei Beantwortung der Frage nach 
der Abwälzbarkeit der Lohnsteuer zu ähnlichen Besultaten 
wie die Freihändler. Wir besitzen in Lassalles Vertei- 
digungsrede „Die indirekte Steuer und die Lage der arbei- 
tenden Klassen'^ eine sozialistische Überwälzungstheorie, 
welche durch die eigenen Argumentationen des Verfassei^s und 
durch einen sehr einseitig zurechtgelegten Autoiitätenbeweis 
gestützt darauf hinausgeht: dass die Grundsteuer von den 
Grundbesitzern durch Erhöhung der Getreidepreise überwälzt 
wird und im Vereine mit den indirekten Steuern endgiltig 
auf die Konsumenten, dainmter insbesondere die arbeitenden 
Klassen fällt. Der Lohn kann nemlich — so schliesst 
Lassalle im geraden Gegensatze zu Adam Smith — nicht 
steigen, so lange das Angebot der Arbeit nicht ver- 
mindeit oder die Nachfrage nach Arbeit nicht erhöht wird. 
Letzteres geschieht durch die Steuer nicht, im Gegenteile 
wird der „Arbeitsfonds, das auf die Arbeit ausizuthuende 
Kapital, und also die Nachfi-age nach Arbeitshänden" ver- 
ringert. Allein auch das erstere geschieht nicht, weil „wir 
noch nicht verirländert sind," weil der deutsche Arbeiter- 
stand im allgemeinen noch nicht da steht, wo der Iiiänder 
oder der indische Byot oder der schlesische Weber, das ist 
weil die gewohnheitsmässige Lebensnotdurft desselben noch 
eine solche ist, „dasf> an ihr auch noch abgezwackt werden 
kann" und durch die indirekte und die Grundsteuer abge- 
zwackt wird. Ist aber an dieser Lebensnotdurft nichts mehr 
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abzuzwacken, dann freilich erfolgt die Abwälzung, aber durch 
die „von den Auguren der Wissenschaft'' so gern verschwie- 
gene Vermittlung der Krankheiten, der Atrophie, des 
Hungertodes unter dem Arbeiterstande, von der zu spi-echen 
Verlegenheit ist. Die Geschichte der Preise und Löhne 
(Tooke) beweist überdies, dass der Arbeitslohn unter allen 
Tauschgegenständen der letzte ist, welcher infolge einer 
Teuei-ung im Preise steigt. 

Interessant ist das Spiel, das Lassalle mit den Sätzen 
Ricardos treibt; stimmen dieselben zu seinen Tendenzen, 
so werden sie mit Emphase bei dem Autoritätenbeweise ver- 
wendet, insbesondere was die Überwälzbarkeit der Grund- 
und Getreidesteuer betrifft; stehen sie aber im Widerspruche 
mit denselben, so wii'd Bicabdo durch andere Autoritäten, 
wie MiLL und Mac Culloch widerlegt 

Gegen die althergebrachte Annahme der mehr oder 
minder leichten Abwälzbarkeit der Lohnsteueni erheben 
also die Freihandelsschule und der Sozialismus entschiedenen 
Widerspruch. 

Strahlendes Tageslicht in der bisherigen Finsternis sollte 
die Lehi'e Steins bedeuten. Der unklare Begriff der Steuer- 
überwälzung, diese wunderlichste aller Begriffsverwirrungen 
wird für abgethan erklärt; an seine Stelle soll eine einheit- 
liche, einfache, alles erklärende Auffassung treten, welche 
an die obersten Prinzipien der Volkswiilsehaft und Finanz- 
wissenschaft anknüpft. Leider werden diese Verheissungen 
nicht im geringsten erfüllt. — Nach den Ausführungen im 
Texte muss jede Steuer von jedem überwälzt werden, weil 
sie einen Teil der Produktionskosten bildet und hiefÜr der 
Wert des Produkts durch die staatlichen Leistungen erhöht 
ist. Das nennt Stein die Steuerproduktion, ohne welche 
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„das Steuerwesen unerklärlich bliebe, wenn man sich die 
Frage beantworten wollte, woher denn jährlich die Tau- 
sende von Millionen kommen sollen , welche die Völker als 
Steuer zahlen^^ So weit die Ausführungen des Textes. 
Diese grosse, freilich schon von Smith, Canard, Ricarpo, 
Jakob und vielen vielen andern ausgesprochene Idee der 
„wirklichen Produktion der Gesamtsumme aller Steuern 
durch die wirtschaftliche Thätigkeit des Volks", von welcher 
/allein auf die Frage der Überwälzung nur wenig Licht fällt, 
scheint an sich denn doch nicht ganz befriedigt zu haben, 
und deshalb wird ein weiteres, ebenfalls nichts weniger als 
neues Motiv zu Hilfe genommen; dies geschieht in den An- 
merkungen und der darin enthaltenen dürftigen kritischen 
Übersicht eines Teiles der Literatur. „An die Stelle der 
konfusen Vorstellung der Überwälzung — heisst es daselbst 
— muss der Begriff der Steuerproduktion durch die ge- 
samte wirtschaftliche Thätigkeit einer Nation und der Ver- 
teilung durch den Verkehr treten; dann erst wird man das 
richtige Verhältnis der Steuer zur Produktion vei*stehen 
lernen; übrigens will schon Lotz „«vom Gange des Ver- 
kehrs die Ausgleichung der Ungleichheiten der Besteuerung 
erwarten**^, was im Grunde dieselbe Idee enthält, ähn- 
lich Malchüs". So wird die Steuerverteilung und Aus- 
gleichung durch den Verkehr hinzugethan. Der Text der 
eraten Auflage ist in dieser Hinsicht viel klarer ; dort heisst 
es: „Die sog. Überwälzung ist in ihrem volkswirtschaftlichen 
Gesamteffekt nichts anderes, als die Verteilung der 
Produktion des Steuerbetrages an die gesamte wirtschaft- 
liche Produktion, die sich dadurch vollzieht, dass jeder ein- 
zelne in seiner Produktion den Wert der Steuer zu produ- 
zieren hat, der auf jedem einzelnen Teile der Gestehungs- 
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kosten haftet;'' dazu passten die Anmerkungen viel besser; 
allein letztere blieben fast unverändert, während der Text 
in den späteren Auflagen nicht unbedeutend modifiziert 
wurde. 

„Im Grunde dieselbe Idee'^ wie Stein hat zwar nicht 
LoTz und so prononciert auch nicht Malchus, wohl aber, 
was die notwendige Überwälzung aller Steuern als Pro- 
duktionkosten betrifft, Thiebs, und was die Ausgleichung 
der Ungleichheiten betrifft, Ganabd ausgesprochen, und ein 
Mckfall in die alten Irrlehren ist schliesslich „das grosse 
Resultat" der STEmschen Studien. Der Vorwurf des 
Mangels an Selbständigkeit, den Stein gegen die deutsche 
Finanzliteratur erhebt, ist gerade in der Frage der Steuer- 
überwälzung am allerwenigsten gerechtfertigt; die deutsche 
Literatur war es, die nach J. B. Say das meiste zur Be- 
wältigung der Schemata Iücabdos, des mathematischen 
Optimismus Canards und der „simplicitö de l'ignorance" 
TfflERs' beigetragen hat. Der Satz: „ft-eilich wird die 
Sache am leichtesten, wenn man sie wie Held . . . lieber 
gar nicht untersucht", der noch in den Auflagen von 1875 
und 1878 zu lesen ist, zeugt von der geringen Umsicht und 
Sorgfalt, mit welcher die einschlägige Literatur gesammelt 
und beachtet wird. 

Ein Bild redlichen Ringens mit den Schwierigkeiten der 
Frage bietet dagegen Hocks Darstellung der wirtschaftlichen 
Wirkungen der Steueni. Der Bann, aus dessen Kreise 
Hock trotz mancher Versuche bei Detäilfragen nicht 
herauskommt, ist der nachstehende, seinen Auseinander- 
setzungen entnommene Schluss: 

Obersatz: Die Produktionskosten müssen dem Erzeuger 
im Preise ersetzt werden. 

Untersatz: Alle Steuern mit Ausnahme der Steuern von 
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den übei*fittss]gen Lebensbedürfnissen und vom freien Ein- 
kommen gehören zu den Produktionskosten. 

Schlusssatz: Alle Steuern mit Ausnahme der ebenge- 
nannten müssen dem Steuerzahler im Preise ersetzt d. i. sie 
müssen überwälzt werden. 

„Man sagt fi-eilich — wendet Hock selbst ein — Be- 
darf und Angebot seien gleich geblieben und die Waare 
habe nicht an Gebrauchswert gewonnen, der Preis könne 
daher nicht steigen; allein eben weil das Verhältnis der 
Nachfrage zum Angebote gleichgeblieben, kann der Preis 
nicht unter das Minimum der Ei-zeugungskosten, zu welchen 
die Steuer gehört, herabsinken, und endlich gewinnt jede 
Waare durch die Steuer, wenn sie gut verwendet wird, 
wirklieh am Werte" .... „Übrigens erfolgt dieser Rück- 
ersatz der ausgelegten Steuer im Verkehre schon darum, 
weil er auch eine Pflicht der Gerechtigkeit ist." 

Der gewiegte Praktiker Hock gelangt jedoch mit dem 
Theoretiker Hock gar bald in Widerspruch; es seien dessen 
bedeutendste Beispiele hier angeführt: 

1) „Allgemein und für lange Zeit" wird die Über- 
wälzung ausgeschlossen, wenn durch die Höhe der Steuer 
der Preis der Waare in solchem Masse sich steigert, dass 
ihr Absatzkreis abnimmt. Darauf beruht die ganze Lehre 
HocKS von der „Rückwälzung", welche überflüssig, ja un- 
möglich wäre, wenn die „Fortwälzung" nach dem Preis- 
gesetze so sicher wäre, wie Hock als Regel annimmt 

2) Die SteueiTi auf „notwendige" Lebensbedüi-fhisse der 
Erzeuger und Arbeiter „werden in der Regel im Preise der 
Erzeugnisse und der Dienste des Steuerpflichtigen auf andre 
überwälzt; die Überwälzung ist eine vom Steuergesetze ge- 
wollte und hat ihre Ausnahmen. Leider sind diese Aus- 
nahmen zu Ungunsten der Arbeiter häufiger und gefährlicher." 
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3) „Es ist allerdings wahr — sagt Hock zum Schlüsse 
— dass die Überwälzung der Steuem zuletzt deren Aus- 
gleichung zur Folge habe'S allein „das ist fasch, dass diese 
Ausgleichung, weil unter der HeiTSchaft der Gesetze des 
Verkehrs zu Stande gekommen, eben darum eine gerechte 
und volkswirtschaftlich wohlthätige sei/' Wir erinnern hier 
an die Worte Lotz' von der Gleichmässigkeit, welche der 
Verkehr nach seinen Gesetzen giebt. Wo bleibt hier der 
CANARD-MALCHussche Gerechtigkoitstrieb des Verkehres, 
an den früher von Hock appelliert wurde? 

4) Das Endurteil; zu welchem der gewiegte Praktiker 
Hock gelangt, lautet ti-otz allem dahin, dass die Über- 
wälzung für die Aufrechthaltung des vom Staate gewollten 
Steuersystems weit weniger gefährlich sei, als man annimmt, 
und dass der Staat durch entsprechende Wahl der Steuer- 
objekte, der Steuereinhebungsmethoden und des Ausmasses 
der Steuer und vor allem durch eine geschickte Verbindung 
der einzelnen Steuem (Steuei*system) dahin gelangen könne, 
die Folgen der Überwälzung auf ein Minimum zu beschränken. 

Hock ist der Erfinder einer neuen Terminologie in der 
Übei-wälzungslehre: Überwälzung ist der weiteste Begriff, 
welcher die Fortwälzung, die Rückwälzung und die Ab- 
wälzung umfasst. „Was man sich darunter eigentlich denken 
soll'S ist trotz Steins Eopfschtlttelns sehr wohl zu ver- 
stehen; es wird später davon zu reden sein. 

Ehe wir Hock verlassen und damit zugleich die Dar- 
stellung der ersten grossen Epoche der Überwälzungslehre 
abschliessen, sei noch eines Argumentes gedacht, durch 
welches Hock die Abwälzbarkeit der meisten Steuern zu 
stützen sucht: d. i. der Zuversicht, mit welcher die Finanz- 
verwaltung auf die Abwälzung rechnet und welche sie dahin 
fuhrt, dass sie sich nicht scheut, dem Gewerbsmanne neben 
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der Steuer auf die Elemente seiner Thätigkeit oder auf das 
fertige Erzeugnis noch die Einkommensteuer von seinem 
freien Einkommen aufzuerlegen. So wird die Überwälzung 
aller Steuern, die letztgenannte ausgenommen, zu einer ge- 
wollten und so vei*schwindet auch nach Hock j^licher 
Unterschied zwischen direkten und indirekten Steuern. Das 
ist nur etwas näher bestimmt bez. beschränkt dasselbe Er- 
gebnis, zu welchem u. a. Steins Lehre fQhrt und welches 
sich als unvermeidliche Folge der unterschiedlosen Auf- 
fassung der Steuern als Teile der Produktionskosten dar- 
stellt*). 



*) Wir haben die Behandlung der Überwähnngsfrage bei ümpfen- 
BACH mit Stillschweigen übergangen, weil sich dieselbe mit dem Hin- 
weise auf die yolkswirtschafüiche Lehre vom Preise zufrieden giebt, 
und wir thun dasselbe hinsichtlich der Darstellung der Überwälzung 
in Pfbutebs Staatseinnahmen; nicht dass sich dieses mit vielem Fleisse 
geschriebene Buch auf die Überwälzungsfrage nicht eingelassen hätte, 
sondern weil es zumeist die bereits dargelegten Anschauungen Smiths, 
RiCABDOS und Raus sind, welche Pfmffeb zu den seinigen gemacht hat 
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Während auf diese Weise der Lehre von der Steuer- 
überwälzung eine immer wachsende Aufmerksamkeit zuge- 
wendet und dieselbe immer breiter dargestellt wurde, begann 
sich in Deutschland eine Strömung geltend zu machen, 
welche das in der Theorie bisher festgehaltene Prinzip der 
Besteuerung nach dem sog. reinen Einkommen angriff und 
sich in ihrem weiteren Laufe notwendig auch gegen die 
Grundlagen kehrte, auf welchen in der Theorie die Wichtig- 
keit der Steuerabwälzung ruhte. Die Quelle, welcher diese 
Strömung entsprang, liegt in den nicht hoch genug zu 
schätzenden staatswirtschaftlichen Untersuchungen Hebmanns 
und da insbesondere in der Lehre vom Einkommen. Es 
dauerte lange, ehe ihre befruchtende Kraft den Gefilden der 
Finanzwissenschaft zugeführt wurde. Das Verdienst dies 
gethan zu haben gebührt SchIffle und Schmolleb. 

Das Einkommen erkennt Hebmann als die Summe 
der wirtschaftlichen oder Tauschgiiter, welche in einer ge- 
wissen Zeit zu dem ungeschmälert fortbestehenden Stamm- 
gute einer Person ntfu hinzuti-eten, welche sie daher beliebig 
verwenden kann. Es giebt daher kein rohes und kein reines 
Einkommen, wohl aber Rohertrag und Reinertrag; es giebt 
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nicht Klassen von Menschen, welche von Boheinkommen und 
solche, die von Reineinkommen leben, wohl aber giebt es 
Leute, die von Boherträgen und solche, die von Reiner- 
trägen leben. 

In dem anregenden Artikel „Mensch und Gut in ätr 
Volkswirtschaft oder der ethisch -anthropologische und der 
chrematistische Standpunkt in der Nationalökonomie'^ kri- 
tisiert nun ScHÄFFLE das „Prinzip der Besteuerung nach dem 
Reineinkommen in seiner ausschliessenden Geltendmachung'^ 
und erblickt fbr die Steuerlehre die fundamentale Konsequenz 
des ethisch -anthropologischen (statt des chrematistischen) 
Standpunktes darin ^ dass nicht bloss die kapitalisirende, 
sondern jede andere Verwendung des Vermögens, d. i. nicht 
bloss das sog. Reineinkommen, richtiger Reinertrag, sondern 
jedes Einkommen, allerdings je nach Art und Umständen 
verschieden der Besteuerung unterliege. Die praktische Be- 
steuerung ist in der That nie eine blosse Beineinkommen- 
(Beinertrag -) Besteuerung, und die ausgebildete Theorie 
der Überwälzung ist eigentlich nur ein Eingeständnis dieser 
Thatsache. Wie inkonsequent sind namentlich die Konsum- 
tionsteuem vom Standpunkte der ausschliesslichen Beinein- 
kommenbesteuerung der chrematistischen Theorie! Man 
trachtete sie durch die Annahme zu rechtfertigen, dass ein 
gewisser Aufwand auf ein Beineinkommen schliessen lasse, 
und „eine Überwälzungstheorie auf allerlei Stelzen keuchend 
sekundierte dazu'^ „Vom Standpunkte der anthropologisch- 
ethischen Theorie lassen sich dagegen die Aufwandsteuem 
direkt rechtfertigen und man braucht dazu keinen „steuer- 
technischen Bitt mit der Kirche ums Dorf." 

Dies war die freilich nur nebenbei hervortretende Stel- 
lung, welche Schäffle zu der „ausgebildeten" Lehre von 
der Steuerübei-wälzung nahm. Uns will es bedünken, als ob 
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er in derselben ein Hinterpförtchen erblickte, durch welches 
thatsächlich bestehende Steuei-n , denen auf dem Pfade der 
chrematistischen Theorie der Beineinkommenbesteuerung das 
Hauptthor der konsequenten Denkungsweise verschlossen 
blieb, in das Steuersystem eingeschmuggelt wurden. 

Anknüpfend an die ebenbesagte Abhandlung Schäffles 
untersuchte Schmolleb speziell die Lehre vom Einkommen 
in ihrem Zusammenhange mit den Grundprinzipien der 
Steuerlehre. Nach einer eingehenden Erörterung der dog- 
mengeschichtlichen Entwickelung der Einkommeuslehre und 
deren Anwendung auf die Steuerlehre führt Schmoller 
ausgehend von der antieudaimonistischen ethischen Auf- 
fassung des Staates in meisterhafter Weise den Beweis, dass 
einzig und allein die Yeiteilung der Steuern nach dem Ein- 
kommen im Sinne Hermanns der Gerechtigkeit entspreche. 
Es soll demnach die Gesamtsumme, welche der einzelne an 
verschiedenen Steuein zahlt, ungefähr seinem Einkommen 
entsprechen; nicht gerade die einzelne Steuer, sondera das 
ohne diesen einheitlichen Mittelpunkt undenkbare Steuer- 
system soll sein Mass an dem Einkommen haben *). 

*) Die Besteuerung auf Grundlage dessen, wofür sich späterhin in 
der Finanzwissenschaft das einzig passende Wort Einkommen einge- 
stellt hat, wurde bereits von Esöncee der Steuerpolitik als Aufgabe 
vorgewiesen. Seine hochbedeutenden finanzwissenschaftlichen Schriften, 
insbesondere: Das Steuerwesen u. s. w., das Gedankenfülle, logische 
Schärfe und einheitliche erhabene Auffassung zu einer Zierde der 
deutschen finanzwissenschaftlichen Literatur machen, haben leider vi^ 
zu wenig Beachtung und Nachfolge gefunden. Wir verweisen u. a. nur 
auf seine Begründung der ünzulässigkeit des Abzuges eines „not- 
wendigen Lebensunterhaltes'' oder eines „standesmässigen Auskonunens** 
von der Bemessungsgrundlage der Steuer (§ 102), ferner auf das prin- 
zipielle Verlangen der Einbeziehung der Genussmöglichkeiten (bei „er- 
traglosen Gegenständen des Kapitals **) in die Bemessungsgrundlage 
(§ 98). So halten wir Eröncee für den bedeutendsten Vorläufer 
SCHMOLLEKS Und Seiner Lehre von der Einkommenbesteuerung. 
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Die Theorie, welche die ausschliessliche Besteuerung 
des sog. reinen Einkommens festhält (insbesondere Steh«, 
1. Auflage), sieht sich genötigt bestehende Steueni, \velche 
nicht gerade das reine Einkommen treffen, der Überwälzung 
anheimzusteUen. Deshalb und femer aus dem Grunde, weil 
man das Steuerzahlen als einen rein ökonomisch - chrematis- 
tischen Prozess auffasste, hat man der Überwälzungstheorie 
bisher einen viel zu grossen Wert beigelegt. Allein so gross 
auch die Bedeutung einer in manchen Fällen wahrschein- 
lichen Überwälzung sein mag, zum Prinzipe der Steuerlehi-e 
kann und dai-f man sie nicht erheben, denn sie bleibt stets 
ungewiss und unbestimmbar, während der Bürger in seinem 
Verhältnisse zum Staate, vor allem aber beim Steuerzahlen 
Gerechtigkeit fordert; diese aber verlangt bestimmte Prinzipien, 
nach welchen die Steuern umzulegen sind. Und selbst wenn 
man zugestehen wollte, dass alle die Steuern, welche nicht 
eben nach dem Beineinkommen umgelegt sind, allgemein 
überwälzt werden, so würde eine wirkliche Befreiung sämt- 
licher Steuerpflichtigen von der Steuer eben wegen der 
Überwälzung nicht erfolgen. Zu Klarheit, Einfachheit und 
Konsequenz gelangt man nur mit dem Prinzipe der Be- 
steuerung des Einkommens im Sinne Hermanns. 

Also überleiten Schäffle und Schmoller ausgehend 
von der ethisch-organischen Auffassung von Volkswirtschaft 
und Staat die HEBMANNsche Einkommenslehre auf das 
Gebiet der Besteuerung und verlangen Besteuerung nach 
Massgabe des Einkommens im Gegensatze zu der bisherigen 
Besteuerung nach Überschüssen (Reineinkommen, Reiner- 
trägen). Infolge dessen tritt die Überwälzung in ein ganz 
anderes Licht; sie verliert in der Steuertheorie die hohe 
Bedeutung und die wichtige Rolle, die ihr bisher seit Smith 
und Ricardo beigemessen wurde. Die Überwälzung soll 
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es gewesen sein, welche das von der Praxis nicht beachtete 
Prinzip der Besteuerung nach Überschüssen zur wirklichen 
Geltung bringt, indem sie die Wirtschafter, welche keine 
Überschüsse eraielen, zum Nachteile der übrigen entlastet 
Jetzt, wo jedes Einkommen steuerbar sein soll, bedaif es 
dieser Überwälzung nicht mehr. — Die Überwälzung soll es 
aber — was aus den vorangehenden Darstellungen in Erin- 
nening gerufen werden wolle — auch gewesen sein, welche 
überdies die Gleichmässigkeit und Gerechtigkeit der durch 
sie vermeintlich zur Reinertragbesteuerungj werdenden Be- 
steuerung herbeiführt und kraft des volkswii-tschaftlichen 
Gesetzes der Gewinnausgleichung herbeiführen muss. An 
diesem Punkte wurde zunächst weiter gearbeitet. 

Die eben dai-gelegte Idee der Besteuerung des Ein- 
kommens im HERMANN-ScHMOLLERSchen Sinne und die hierauf 
beruhende Auffassung der bestehenden Ertragsteuern als 
Glieder in dem Systeme der Einkommenbesteuerung hat 
Held in seiner bemerkenswerten Abhandlung über die Ab- 
wälzung nur in geringem Masse zur Geltung und frucht- 
baren Anwendung gebracht. Sein Ziel schien nicht in der 
Aufstellung neuer Konstruktionen sondern in der Kritik der 
heri-schenden Überwälzungslehre, soweit dieselbe die Über- 
wälzung wegen der nach den Gesetzen der Volkswirtschaft 
vermeintlich gebotenen Gewinnausgleichung für allgemein 
notwendig ansah, bestanden zu haben. So acceptiert er auch 
die Grundlagen, auf welchen dieselbe fusst, und betrachtet 
die Steuern als Produktionskosten, welche bei normalen 
Verhältnissen dem R-eise zugeschlagen und ersetzt (über- 
wälzt) werden müssen, weil sonst das vor der Einführung 
der betreffenden Steuer bestandene Gleichgewicht der Ge- 
winne gestört bliebe, was den Gesetzen des Verkehre wider- 
spricht. Seine These lautet etwa dahin, dass diese Über- 
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ivälzimg der einzelnen Steuern nicht allgemein auftritt, weil 
durch die Steuer die vielbesagte Proportionalität der Ge* 
winne in sehr vielen Fällen nicht gestört wird — und das 
eii)fach aus dem Grunde, weil sie schon vor der Besteueiiing 
nicht bestand ; der Beweis dafbr liegt in der damals gerade von 
ScHlFFLE *) in den Vordergrund der Besprechung gestellten 
Lehre von der Allgemeinheit der Rentenerscheinung. In 
der Überleitung dieser Rentenlehre auf das Gebiet der Be- 
steuerung, insbesondere auf das der Überwälzung liegt das 
Verdienst der HELDSchen Schrift Die bloss negativen Re- 
sultate, zu denen er, wie wir sofort darstellen werden, ge- 
langt, erscheinen auf diese Weise leicht erklärlich; handelte 
es sich ihm doch vorzugsweise um eine kritische Zersetzung 
der herrschenden Theorie und der von ihr fttr die Über- 
wälzung aufgestellten Gestaltungstendenzen durch die 
ScHÄFFLESche Rentenlehre. Wie die von ihm kritisierte 
Theorie so haftet auch Held immer nur an den einzelnen 
Steuern als Produktionskostenpartikeln, welche die betreffen- 
den Reinerträge schmalem, und nur am Schlüsse der Ab- 
handlung erhebt er sich zu der einheitlichen Subsumtion 
aller Steuern, die den einzelnen treffen, unter den Begriff 
der Einkommenschmälerung , ohne jedoch auf dieser Giiind- 
lage mit Hintansetzung der allzugrossen Resignation positiv 
weiter zu bauen. 

Die Reinerträge der einzelnen Wirtschaften — so leitet 
Held seine Erörterungen ein — weichen von dem durch- 
schnittlichen Reinerträge auf das mannigfaltigste nach jeder 
Richtung hin ab und bilden bald positive bald negative 
Renten. Neben der Seltenheit von Kapital und Arbeit der 
betreffenden Art sind es die verschiedene Mobilität der 



*) Theorie der auBschlieBsenden AbBatzTerhältnisse. 1867. 
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einzelnen Geschäftszweige bezw. des in ihnen angewandten 
Kapitales, die verschiedene Macht des gi'ossen und des kleinen 
Kapitals u. dergL, welche die Ungleichheit der Reinerträge 
herbeiführen. Die Tendenz des „Einkommens'' in gleichem 
Verhältnisse zum Kapitale zu stehen ist sohin jedenfalls be- 
schränkt und mit unbekannter Kraft wirkend. So kommt 
es, dass nach der Erhöhung der Selbstkosten der Produktion, 
wie sie durch die Steuern erfolgt, die Gleichheit der Diffe* 
renz zwischen Selj^stkosten und Geschäftsertrag nicht wieder- 
hergestellt zu werden braucht, sondern dass im Gegenteile 
dui*ch die einzelne Steuer eine Ausgleichung der früher be- 
standenen ungleichen Differenzen erfolgt, so dass die Ab- 
wälzung übei-flüssig, unmöglich wird. „Nimmt man bei Be* 
sprechung der Abwälzbarkeit der indirekten Steuern die 
Bentenei'scheinung oder die Verschiedenheit der Gewinne 
als eine dauernde unvermeidliche Erscheinung an, so hört 
die Notwendigkeit der Abwälzung der Steuern selbst bei 
den indirekten Steuern auf, ein allgemeines Axiom zu sein; 
nur ihi'e Möglichkeit muss in vielen Fällen zugestanden 
werden ; bis zu welchem Grade aber die ausgleichende Ten- 
denz faktisch wirkt, kann vorläufig gar *nicht festgestellt 
werden." 

Diese Grundsätze wendet nun Held auf die einzelnen 
Steuern an, deren Abwälzbarkeit untersucht wird ; seine dies- 
fälligen Ausführungen über die indirekten und die Lohnsteuern, 
welche er, wie übiTgen& auch die direkten zu den Produktions- 
kosten rechnet, gehören zu den besten Leistungen auf diesem 
Gebiete; wir werden uns deshalb in der Folge noch auf 
dieselben zu beziehen haben. Vorläufig sei in der Dar- 
stellung der HELDöchen Folgerungen fortgefahren. — 

Bei den indirekten Steuei*n, wie leicht kann da die 
Abwälzung deshalb unterbleiben, weil die Produktion wegen 
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des angewandten immobilen fixen Kapitales nicht einge- 
schränkt werden kann oder weil Geschäfte mit grossem 
Kapitale ruhig fortbestehen, selbst wenn sie verhältnis- 
mässig niedrigere Gewinne beziehen, welche kleinere Ka- 
pitale in derselben Branche nicht vertragen, oder weil das 
grosse Kapital vermöge seiner monopolisierenden Kraft sich 
auf die Dauer höhere Gewinne sichern konnte u. dgl. 

Dasselbe gilt von der Gewerbesteuer und zum Teile 
auch von der Grundsteuer als der Steuer des landwirt- 
schaftlichen Gewerbes. Eine Ausgleichung und Abwälzung 
zwischen verschieden besteuerten landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Anlagen ist wohl denkbar und möglich, aber 
sie wird bei der im allgemeinen geringen Mobilität der 
Ackerbauer vielleicht in noch geringerem Masse wirklich ein- 
treten als die Abwälzung der Gewerbesteuer. Hinsichtlich 
der Haussteuer hen-schen ähnliche Verhältnisse wie bei der 
Grundsteuer , nur hat sie immer mehr den Charakter einer 
Eapitalsteuer; „ihre Abwälzung auf die Mieter setzt voraus, 
dass sämtliche Mieter, als eine einheitliche Klasse von Per- 
sonen aufgefasst, durch die von ihnen getragenen Steuern 
eine geringere Einbusse an ihrem Totaleinkommen erleiden, 
als die Hausbesitzer durch die Haussteuer.*' 

Die Abwälzung der Kapitalzinssteuer hängt ab von dem 
Triebe nach Kapitalansammlung und von dem Reize zur 
eigenen Produktion. Wird bei Anlage der Produktion- 
steuern auf die ausgeliehenen Kapitale keine Rücksicht ^ 
nommen, so wird dadurch die Ungleichheit, mit der dieselbe 
Steuer den einzelnen trifft, vergiössert und daher die Ab- 
wälzung erschwert 

Eine allgemeine Einkommensteuer kommt bei der Ab- 
wälzung gar nicht in Frage, denn was im Verhältnis zur 
wirklichen Grösse des Einkommens auferl^t oder bestimmt 

Kaisl, Überwälzung d. Steuern. 5 
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ist, anderweitige Ungleichheiten auf dieses Verhältnis zu 
reduzieren, kann nicht abgewälzt werden, sofeme die Ab- 
wälzung gerade bestimmt sein soll, Verhältnismässigkeit her- 
beizuführen. 

Und nun schliesslich die Lohnsteuer d. i. die direkte 
Steuer, die der Arbeiter zahlt, nebst der unbekannten Grösse 
seiner Belastung durch die indirekten Steueni; kann sie 
überwälzt werden oder bewirkt sie eine Venninderung des 
Lohnes? Wer von der Annahme eines bestimmten Lohn- 
satzes ausgeht; den der Arbeiter stets erhalten muss, für 
den ist die Frage und zwar im Sinne der Abwälzbarkeit 
leicht gelöst. Allein diese Annahme ist unzutreffend und die 
davon abgeleitete unbedingte Abwälzung der Lohnsteuer 
muss als etwas der Wirklichkeit nicht entsprechendes ver- 
lassen werden. So ist man genötigt, sich bei dem wich- 
tigsten Teile der ganzen Abwälzungsfrage mit vagen Hoff- 
nungen zu begnügen. Weder die Steuerverwaltung noch 
die besteuerten Arbeiter selbst haben je an eine derartige 
unbedingte Abwälzbarkeit geglaubt, und es ist in der That 
anzunehmen, dass^ selbst eine dauernde starke Belastung des 
Arbeiterstandes oft die Vermehrung der Arbeiter kaum be- 
hindern und das Einkommen vom Kapitale verringern dürfte, 
da gerade die elendesten Arbeiter sich am sorglosesten mit 
grossen Familien versehen und der Hungertod doch nicht 
zu den gewöhnlichen Ei-scheinungen gehört. Man beschönige 
3aher die notwendige starke Heranziehung der arbeitenden 
Klassen zur Besteuerung nicht durch die Behauptung , dass 
die Steuern von denselben überwälzt werden; denn wenn 
man das für wahr hält, so möge man (d. s. die Besitzenden) 
diese Steuer direkt selbst bezahlen, „um doch das volle 
Hochgefühl für die der Gesamtheit gebrachten Opfer zu 
haben!" 
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Dies ist das Ergebnis der HELDSchen Untersuehungen. 
Bei keiner, selbst nicht bei der indirekten Steuer, ist die 
Überwälzung durchaus sicher und allgemein; gerade bei 
den sehr wichtigen Grund- und Lohnsteuern ist die Über- 
wälzbarkeit, wie die Erfahrung lehrt, am meisten zweifelhaft. 
„Da doch jeder Steueni trägt, so ist es einfacher anzu- 
üehmen, jeder trage einen Teil der von ihm faktisch ge- 
zahlten Steuern und mancher nebst seiner Steuer einen Teil 
einer anderen, als dass man sich denkt, jeder einzelne trage 
faktisch ein Teilchen von allen Steueni. Da es dem Re- 
sultate nach doch nur darauf ankommt, um welchen Wert 
das Einkommen eines jeden verringert wird , so ist es ent- 
schieden zu rechtfertigen, diese Veningening sich aus mög- 
lichst wenigen, nicht aus unendlich vielen Teilen zusammen- 
gesetzt zu denken.'' Nach einem kurzen kritischen Blicke 
auf die bisherigen Theorien, welche in zu hohem Grade an 
die Überwälzung glauben, gelangt Held am Schlüsse zu der 
folgenden Selbstkritik: „Das wenig bestimmte, fast nur 
negative Resultat der vorliegenden Abhandlung könnte höchst 
unbefriedigend erscheinen, wenn das Geständis, man könne 
eine bestimmte Antwort nicht geben, einer bestimmten aber 
falschen Antwort nicht vorzuziehen wäre." 

Es wurde hervorgehoben, dass Held prinzipiell auf dem 
Boden der herrschenden Überwälzungslehre Stellung ge- 
nommen hat; dies gilt insbesondere auch in bezug auf die 
Anschauungen, welche diese Lehre -hinsichtlich der Folgen 
und des Wirkens der Überwälzung für die erwünschte 
Gleichmässigkeit der Besteuerung hegte. Diese Anschau- 
ungen gingen — wie ja im Verlaufe der Darstellung hin- 
reichend ausgeführt worden — dahin, dass die Überwälzung 
denn doch nur eintrete, um durch die Steuer erzeugte Un- 
gleichheiten im Sinne der Gerechtigkeit abzuschwächen oder 
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vei*schwinden zu machen, wenn dies auch nach Held bei 
weitem nicht in so ausgedehntem Masse erfolgt, wie bis 
dahin angenommen wurde. Gerade an diesem Punkte setzt 
nun Wagner an und bekämpft in folgerichtiger Anwen- 
dung der in der Grundlegung seiner Volkswirtschaftslehre 
entwickelten Grundsätze „die eigentümliche optimistische 
Illusion'' , welche sich in Bezug auf die Überwälzung ziem- 
lich allgemein geltend macht. Diese Illusion erblickt 
Wagner darin, dass man verkennt, wie sehr durch die Über- 
wälzung eine vorhandene Ungleichmässigkeit- der Steuer ge- 
steigert oder die vorhandene Gleichmässigkeit aufgehoben 
werden kann, indem wirtschaftlich schwächere Kontribuenten 
die ihnen zugedachten Steuern nicht abzuwälzen vermögen^ 
sie vielmehr allein tragen und von anderen weitere (beson- 
ders indirekte) Steueni zugewälzt erhalten, und wie die 
schliessliche „Ausgleichung" durch Werteinbussen, d. i. meist 
ganz ungleichmässige reelle Vermögenbesteuerung, odei*, wie 
bei der Lohnbesteuerung jeder Art, durch Vorgänge erfolgt, 
die schlimmer sind, als das Übel der ungleichmässigen Be- 
steuerung selbst. — Diese Dlusion vermögen wir nicht darin 
zu finden, dass man — wie Wagner sich ausdrückt — nur 
bei „ungleichmässiger Besteuerung eine umfassende Funktion 
der Überwälzung" annimmt, wovon in der Folge noch zu 
sprechen sein wird. 

In der Betonung des Satzes, dass die Überwälzung — 
und wir fügen schon jetzt beschränkend hinzu: die nicht- 
gewollte Überwälzung — bei weitem nicht bloss das Mittel 
zur Herbeifühining einer gleichmässigen und gerechten 
Steuerbelastung sei, sondern im Gegenteile Ungleichheiten 
aufrecht zu erhalten bez. zu steigern vermag, besteht die 
Leistung Wagners für die Überwälzungslehre; nicht dass 
er — ungeachtet der Anm. 7 auf S. 266 — hiemit ein ganz 



Digitized by 



Google 



DIE ENTWICKELUNG DEK ÜBERWÄLZUNGSLEHRE. 69 

neues Moment in die Überwälzungslehre getragen hätte — 
haben doch schon J. B. Say, Lotz und spätere in ähnlichem 
Sinne über die schliesslichen Erfolge der Überwälzungen 
sich ausgesprochen — , sondern dass er den gedachten halb- 
vergessenen Satz in die erste Linie, wohin er gehört, ge- 
stellt und ihn für die Theorie der Überwälzung durchaus 
verwertet hat. 

Im übrigen acceptiei-t Wagner mit geringen Abweichungen 
die HocKsche Spaltung des Begriffes Überwälzung in die 
Ab-, Fort-, Rück- und Weiterwälzung und fasst ganz be- 
sonders alle für die Einschränkung des Angebots als Mittel 
der Fortwälzung massgebenden Momente vortrefflich und 
erschöpfend in den drei Kategorien der ökonomisch-tech- 
nischen, der pei-sönlich - ökonomischen und der wiitschafts- 
rechtlichen Verhältnisse zusammen; in dieser Hinsicht er- 
scheinen die Ausführungen Wagners als eine wohlthuende 
Ergänzung des früher erwähnten Axiomes von Parieü. Das 
Ergebnis, zu welchem Wagntir abschliessend gelangt, lautet 
dahin, dass es eine Bürgschaft dafür, dass durch Über- 
wälzung eine nachteilige und ungleichmässige Besteuemng 
sich — wenn auch nur nach und nach — richtig verteile, nicht 
gebe, dass man vielmehr immer bestrebt sein möge, die 
Besteuerung von voniherein möglichst so einzurichten, dass 
sie den Gnindsätzen der Gerechtigkeit und der Volkswirt- 
schaft entspricht. 

Wir gelangen an den Schluss unserer dogmengeschicht- 
iichen Dai-stellung bei den Untersuchungen, welche Schäffle 
in seinen Grundsätzen der Steueipolitik über die Abwälzung 
der Steuern anstellt. Nicht allein dem Neuen, so insbe- 
sondere der Verknüpfung der Steuerüberwälzungen mit dem 
gesamten Thun und Lassen, des sozialen Körpers, sondern 
auch der Fassung bez. Richtigstellung überkommener Lehren 
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verdankt hier die Theorie der Überwälzung einen namhaften 
Fortschritt. Mit Rücksicht auf den Charakter und Zweck 
des Werks „als Gelegenfaeitsschrift im besten Sinne des 
Woiis über wichtige und schwierige Zeitfragen'' *) richtet 
ScHÄFFLE sein Augenmerk vorzugsweise auf die allenthalben 
zu refoimierenden Ertragsteuem und legt deshalb den Nach- 
druck auf die Überwälzungsai-ten , welche den bestehenden 
alten Ertragsteuem eigen sind ; Helfemch, Hock und Paweu 
haben in dieser Hinsicht bedeutend vorgearbeitet. Schäffle 
teilt die Übei-wälzungen , in denen er eine besondere Art 
des Entlastungskampfes der Staatsbürger wider die Be- 
steuerung erblickt, in nachstehender Weise ein: die ein- 
fache Abwälzung, bestehend in der Übertragung der ein- 
fachen einmaligen Steuerlast, und die Steueramortisation, das 
ist die Übertragung der wiederkehrenden Steuerlast als 
solcher durch Abzug des entsprechenden kapitalisierten 
iSteuerbetrages von dem Werte des Steuerobjekts; überdies 
betrachtet Schäffle den der Steueramortisation als Gegen- 
st&ck zur Seite stehenden Zuschlag der kapitalisierten Steuer- 
begünstigung zu dem Werte des Steuerobjekts. 

Die hauptsächlichste Voraussetzung der Überwälzung 
der Steuern überhaupt und der Steueramortisation insbe- 
sondere ist nach Schäffle die Ungleichmässigkeit der Be- 
steuerung, und eine solche liegt in der Natur der die wirk- 
liehen Erträge nicht beachtenden althergebrachten Ertrag- 
steuem; sie ist mit dem Bestände dieser Steuern in Per- 
manenz gesetzt. Die Regulierang dieser Steuern nach dem 
Prinzipe der Einkommenbesteuemng oder m. a. W. die Um-^ 



*) Diese Worte gebraucht Waoneb in der Anzeige der in Rede 
stehenden Schrift Schäfflbb, Angsb. Allg. Ztg. 1881, Beilage zu Nr. 12 
und 14. 
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gestaltuDg derselben zu Partial-Einkommensteuern , Dicht 
aber die gänzliche Abschaffung derselben, empfiehlt sich da- 
her schon wegen der Hintanhaltung der Überwälzung auf 
das dringendste. Der so oft nachgesprochene Satz Canabds: 
Tout vieil impöt est bop, tout nouvel impöt est mauvais, 
verliert in dieser Beleuchtung erst recht allen Boden unter 
den Füssen. Besonderes Gewicht wird auf den von sehr 
vielen, so auch von Pameü, Prince- Smith, nicht aber von 
Hock übersehenen Umstand gelegt, dass bei der Steuer- 
amortisierung nicht der ganze Steuerbetrag, sondern in der 
Regel nur der Betrag der überdurchschnittlichen Belastung 
in Betracht kommt; hierdurch wird das Ansehen der alten 
Reallasttheorie der Steuern gewaltig ei-schüttert. 

Das sind die wichtigsten Punkte der ScHÄFFLESchen 
Lehre, wie sie verbunden mit eingehenden Erörterungen der 
Abwälzbarkeit der einzelnen Steueni zur Darstellung ge- 
bracht werden. Die Überwälzung der Steuern durch Amor- 
tisation , welche an Wichtigkeit der einfachen Überwälzung 
zum mindesten gleichkommt, ist allenthalben weit in den 
Vordergi-und der Besprechung gestellt, und hiemit ist die 
Vernachlässigung, welche derselben seitens der Theorie bis- 
her widei-fuhr, zur Genüge gesühnt. 



Die Reihe der Ökonomisten und Finanzgelehrten, deren 
Schriften eine mehr oder weniger hervorragende Bedeutung 
für die Begi*ündung und Entwickelung der Lehre von der 
Steuerüberwälzung zukommen dürfte, ist hiemit ei*schöpfL 
Ein zusammenfassender Rückblick« auf die vielen und ver- 
schiedenen zum Ausdrucke gebrachten Anschauungen und 
der hieran sich schliessende Versusch anzuführen, was zu 
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sagen etwa noch übrig ist, scheint sich von selbst als die 
nächste Aufgabe zu ergeben. Indessen halten wir eines für 
dringender: es ist die Feststellung des Begriflfes der Über- 
wälzung selbst, welche, wie aus den bisher über diesen 
Punkt absichtlich nur kurz gefassten Andeutungen erhellen 
dürfte, keineswegs zu den erledigten Aufgaben der Theorie 
gehört. Darum sei dieser Untersuchung der Vortritt vor 
der ebenbesagten weiteren Aufgabe gewährt; ihrem dogma- 
tischen Wesen haben wir auch die dogmatische Form geben 
zu dürfen vermeint. 
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A. DIE BEGRIFFSBESTIMMUNG. 

Die Überwälzung oder Abwälzung der Steuern ist die 
im Wege des privatwirtschaftlichen Tauschverkehrs erfol- 
gende Übertragung einer gegenwärtigen oder künftigen 
Steuerlast seitens des Steuerzahlers auf andere. 

I. DIE MERKMALE DES BEGRIFFES. 

1 . Die Überwälzung ist die Übertragung einer Steuer- 
last, daher fällt in den Begriff nicht die von Schäffle ein- 
bezogene Überaahme eines Steuervorteiles, einer steuer- 
liehen Bevorzugung, wie sich dieselbe in Foim der Erhöhung 
des Wertes einer Erwerbsquelle um den kapitalisierten Wert 
der Steuerbegünstigung aussei! (vgl. diesfalls Kröngee, 
dann J^iersack). 

2. Die Überwälzung ist die Übertragung einer gegen - 
wärtigen oder zukünftigen Steuerlast; daher 
fallen in den Begriff nicht allein die Übertragungen der ein- 
maligen, für eine bestimmte Zeit bemessenen, gegenwärtigen 
direkten, dann der indirekten Steuern, sondern auch die 
durch den Abzug des kapitalisierten Betrages der mutmass- 
Heb stetigen Steuer von dem Preise einer Erwerbsquelle 
erfolgende Übertragung der künftigen Steuer. 
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3. Die Abwälzung ist die im Wege des privat- 
wirtschaftlicHen Tauschverkehres erfolgende Über- 
tragung der Steuerlast; daher fällt in den Begriff nicht das 
Sichentziehen durch Schmuggel und Betrug, welches Hock 
als Abwälzung und zwar als die erste Form dereelben in 
den Begriff der Überwälzung einbezieht. Es folgt femer, 
dass die begriffliche Möglichkeit der Überwälzung zu der 
Entwickelung des privatwirtschaftliehen Tauschverkehres 
unter den steuerzahlenden Wirtschaften im geraden Ver- 
hältnisse steht, dass sohin die Überwälzung um so seltener 
vorkommen kann, je mehr ohne Arbeitsteilung und bloss für 
den eigenen Verzehr produziert wird und je fester die Er- 
werbsquellen in der Hand derselben Personen und Familien 
verbleiben. 

4. a) Einer näheren Erklärung bedarf der Begriff 
des Steuerzahlers. Die bisher festgehaltene Termino- 
logie ist unzureichend: Steuerzahler ist danach nur der- 
jenige, der die Steuer zunächst auslegt, unmittelbar in die 
Steuerkasse abführt; Steuerträger ist derjenige, dessen Ver- 
mögen durch die Steuer endgiltig und auf die Dauer ge- 
schmälert wird. Der Bräuer, der die Biersteuer entrichtet, 
ist Steuerzahler, er soll nicht Steuerträger sein; der Kon- 
sument des Bieres soll es sein. In welche Kategorie soll 
nun der Wii-t gehören, der das Bier vom Bräuer ^bezieht 
und im Kau^reise die Steuer zahlt? In welche Kategorie 
gehört der Konsument, wenn er die zugedachte Steuer von 
sich fernzuhalten weiss und so den Wirt zum Steuer- 
träger macht? 

Dai*um halten wir an der nachstehenden Bedeutung der 
Worte fest : Steuerzahler ist jeder, der die Steuer zu zahlen 
bekommt; zahlt er sie unmittelbar an die Steuerkasse, so 
ist er unmittelbarer, sonst mittelbarer Steuerzahler. Der- 
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jenige, dem die Steuer dauernd zur Last bleibt, ist Steuer- 
träger: deijenige, dem die Steuer nach der Absicht der 
Steuergewalt dauernd zur Last bleiben soll, ist Steuer- 
destinatar. — Der Steuerträger ist der letzte Steuerzahler. 
Der gewollte Steuerträger ist der Steuerdestinatar. Bei der 
direkten Steuer ist der unmittelbare Steuerzahler Steuer- 
destinatar; er soll daher der erste und letzte Steuerzahler 
sein und Steuerträger werden. Bei der indirekten Steuer 
soll der unmittelbare Steuerzahler die Reihe der Steuer- 
zahler nicht abschliessen ; er ist nicht Steuerdestinatar, ihm 
können viele Steuerzahler nachfolgen, ehe die Zahlung an 
den Steuerdestinatar gelangt; die Steuer kann vor dem 
Destinatare stecken bleiben gerade so wie sie auch hinter 
denselben gewoifen werden kann, oder m. a. W. der Steuer- 
träger kann (nach der Richtung des Verkehres) vor oder 
hinter dem Destinatare stehen. 

b) Es wurde gesagt: Die Überwälzung ist die Über- 
tragung einer Steuerlast seitens des Steuer- 
zahlers (schlechthin) auf andere; daher erachten wir 
den Umfang des Begiiffes durch die Übertragungen seitens 
der unmittelbaren Steuerzahler nicht für erschöpft. So wie 
dieser Steuei'zahler, so kann auch deijenige abwälzen ^ der 
die abgewälzte Steuer zu zahlen bekommt und so zum 
mittelbaren Steuerzahler wird. — Das praktische Interesse 
der Steuerpolitik konzentriert sich vornehmlich auf die erste 
vom unmittelbaren Steuerzahler ausgehende Abwälzung der 
direkten Steuer, dann auf die Reihe der Überwälzungen der 
indirekten Steuer vom unmittelbaren Steuerzahler bis zum 
Destinatare und auf die Abwälzung durch den letzteren. 

c^Aus der soeben (unter 4. b.) angeführten Fassung 
des Begriffes folgt weiter, dass in den Begriff der Abwäl- 
zung die Übertragung jeder Steuer fällt, mag sie 
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herbeifuhren die Befreiung des Zahle]*s von einer ihm zu- 
gedachten oder von einer ihm nicht zugedachten Steuerlast, 
mag sie fbr den Überwälzenden zu einer Entlastung im 
steuerpolitischen Sinne werden oder nicht, oder mit e. W. 
mag der Steuerzahler Steuerdestinatar sein oder nicht. Dies 
hervorzuheben dürfte angesichts der Ausführungen Schäffles 
nicht müssig sein. 

5. Die Überwälzung ist die Übertragung der 
Steuerlast auf andere; daher fällt unter den Begriff 
nicht die Übertragung der Steuerlast „auf irgend ein un- 
peraönliches Element'' durch Erhöhung der Naturalerträge, 
infolge wessen die Steuer „zu einem immer geringeren Pit)- 
zente der Erzeugungskosten'' gemacht wird. Dies nennt 
Hock auf Mac Culloch fussend die zweite Form der Ab- 
wälzung, in welcher er und nach ihm Wagner eine Art der 
Überwälzung erblickt. 

IL STELLUNG DES BEGRIFFS 
DER STEUERÜBERWÄLZUNG ZU DER ÜBERGEORD- 
NETEN GATTUNG. 

Die Überwälzung der Steuern ist eine Art des Entlastungs- 
kampfes der besteuerten Privatwirtschafter wider die Be- 
steuerung (Schäffle). Die diflferentia specifica, welche die 
Überwälzungen von den übrigen Arten dieser erfolgreichen 
Entlastungskämpfe scheidet, besteht darin, dass der Kampf 
nur in der Form von Rechtsgeschäften, welche dem Gebiete 
des Privatrechts angehören und nach diesem beurteilt werden, 
zwischen den einzelnen Privatwirtschaften unmittelbar ge- 
führt wird, dass es sich sohin um die ganz direkte Über- 
tragung der Steuerlast seitens einer Privatwirtschaft auf 
andere handelt. Den Entlastungen, welche wir unter den 
Begriff Überwälzung subsumieren, stehen sohin gegenüber: 
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1. diejenigen, welche durch die in die Form Rechtens 
gekleidete Beeinflussung der Steuergesetzgebung seitens ein- 
zelner Steuerpflichtiger oder ganzer Klassen derselben er- 
folgen — und 

2. jene, bei denen es sich um den als Steuerbetrug 
jeder Art auftretenden Widerstand gegen die ausübende 
Finanzgewalt handelt. Beide können nur indirekt d. i. 
durch die notwendig werdende anderweitige Bedeckung des 
Steuerausfalles zur Übertragung der Steuerlast auf andere 
Privatwirtschaften führen und beide gehören nach ihrem 
juristischen Charakter in das Gebiet des öffentlichen Rechtes. 

3. Den Überwälzungen stellen wir im Gegensatze zu 
Hock und Wagner jene von der Steuergewalt gern oder un- 
geiTi unverwehrten , rechtlich Unanfechtbaren Entlastungen 
gegenüber, welche durch die Erzielung eines Naturalertrages, 
der den vom Steuergesetze präsumierten übei-steigt, errungen 
werden und welche in der That als eine vom sozialpolitischen 
Standpunkte nicht unbedenkliche Prämie für den technischen 
Fortschritt anzusehen sind; dies hat Wagner, welcher sie 
mit Hock zu den Überwälzungen, species Abwälzung, 
rechnet, schön dargelegt. 

Ob jene Steuerbegünstigungen, welche sich vielfach aus 
dem Fortbestande althergebrachter Ertragsteuem infolge 
zu niedrig gewordener Ertragschätzungen ergeben, und 
welche Wagner vorsichtig als eine besondere Art der Ab- 
wälzungen bezeichnet, in allen Fällen auch nur als Ergebnis 
eines Entlastungskampfes wider die Besteuerung angesehen 
werden können, bleibe dahingestellt. In vielen Fällen 
dürften sie dann gewiss eher in die soeben unter Zahl 1 
angeführte Art einzureihen sein. 

4. Schliesslich stellen wir den Überwälzungen jene er- 
folgreichen Entlastungskämpfe gegenüber, welche sich uns 
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als siegreicher Widerstand gegen die von der Steuergewalt 
gewollte und von den unmittelbaren (oder gegebenen Falles 
von den mittelbaren) Steueraableni versuchte Abwälzung 
der indirekten Steuern auf den Steuerdestinatar darstellen. 
„Besondere Fälle der Abwälzung'' können wir hierin mit 
ScHÄFFLE nicht erblicken — fehlen doch hauptsächliche 
Merkmale des Begriffes der Abwälzung — wohl aber eine 
ganz besondere Species des grossen Genus der erfolgreichen 
Steuerentlastungskämpfe. Die indirekte Steuer bleibt in 
einem derartigen Falle unüberwälzt, d. i. sie wird zu einer ganz 
und gar verfehlten direkten Steuer, und deijenige, welcher 
durch dieselbe getroffen werden sollte, der Steuerdestinatar 
bleibt unbelastet — aber nicht vermittelst einer Überwäl- 
zung, denn er trug ja die Steuerlast noch nicht, sondern im 
Gegenteile wegen des Unterbleibens derselben. 



III. ANDERE BEGRIFFSBESTIMMUNGEN. 

Wenn wir die oben aufgestellte Begriffsbestimmung mit 
denen vergleichen, welche den Ausführungen der bedeuten- 
deren finanzwissenschaftlichen Schriftsteller ungeachtet des 
Umstandes, dass föimliche Definitionen fast immer vermieden 
wurden, zu entnehmen sind, so gelangen wir zu nachstehen- 
dem Ergebnisse: 

Raü, welcher sagt: „Die Überwälzung einer Steuer 
findet dann statt, wenn diejenigen, welche sie an den Staat 
entrichteten, sich von andern ganz oder teilweise eine Ent- 
schädigung verschaffen, indem sie eine Veränderang im 
Preise einer Waare oder Art von Leistung bewirken" — 
stehwi wir in vielen Punkten nahe. Nur wäre der Begriff 
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ungebührlich eingeengt, wenn — wie auch in der Definition, 
aber nicht anderwärts, bei Schäffle — bloss Steuerüber- 
tragungen seitens derjenigen, die die Steuer an den Staat 
unmittelbar entrichteten, zu den Überwälzungen zu rechnen 
wären. Ferner hat Rau in seiner Definition für die so wich- 
tige Überwälzung, welche durch Abzug des kapitalisierten 
Betrages der in Zukunft zu entrichtenden Steuern erfolgt, 
keinen Baum. Argum.: die vergangene Zeit „entrichteten" 
und dann der Mangel jeglicher Erwähnung dieser Abwäl- 
zungsart in der allgemeinen Überwälzungslehre. 

In dieser letzteren Hinsicht ganz ähnlich finden wir den 
Begriff der Überwälzung gefasst oder vei-standen bei Parieü, 
Pfeiffer, Prince - Smith, Held, Leroy-Beaulieu u. a., „der 
Regel nach" auch bei Stein; sie lassen die Abwälzung durch 
Amortisation der Steuer entweder ganz ausser Acht oder 
aber sie fassen dieselbe nicht als eine Art der Abwälzung 
auf; vgl. die so häutig wiederkehrende Behauptung, die 
Grundsteuer sei durchaus unabwälzbar; dagegen jedoch 
Helferich, Wagner, Schäffle. 

Hock fängt an, die durch den Schmuggel und sonstigen 
Steuerbetrug bewirkte Steuerentlastung, sowie die Über- 
tragung der Steuer „auf irgendein unpersönliches Element 
in die Gattung Übei-wälzung als Art Abwälzung einzu- 
beziehen; hierin folgt ihm Wagner und erweitert seinerseits 
den Begriff der Überwälzung in der im vorangehenden Ab- 
sätze unter 3. besagten Weise. Schäffle versucht es, den 
Begiiff durch Einbeziehung des Aufschlages des Kapital- 
wertes bleibender Steuerbegünstigungen, sowie des erfolg- 
reichen Widei-standes gegen die Abwälzung indirekter 
Steuern zu erweitern, wovon ebenfalls bereits die Rede ge- 
wesen ist. 

Eaizl, Überwälzung d. Steuern. 6 
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B. DIE BEGRIFFSEINTEILUNG. 
I. FORTWÄLZÜNG UND RÜCKWÄLZUNG. 

Nach der Richtung, in welcher die Überwälzung der 
Steuerlast gegenüber dem Strome der Zirkulation der 
wirtschaftlichen Güter erfolgt, und sohin insbesondere nach 
der Veränderung des Preises der zirkulierenden Güter, 
in welcher sie zum Ausdracke gelangt, unterscheiden wir 
die Fortwälzung und die Rückwälzung. Die Fortwälzung 
ist die Übertragung der Steuerlast auf den Nachmann im 
Verkehre (den Käufer im weitesten Sinne); ihre Richtung 
geht vom Angebote zur Nachfrage und ihr rechnungs- 
mässiger Ausdinick lautet: Preiszuschlag. So die Über- 
tragung der indirekten Steuer von dem besteuerten Güter- 
erzeuger auf die Konsumenten durch Erhöhung der Güter- 
preise. 

Die Rückwälzung ist die Übertragung der Steuerlast 
auf den Vormann im Verkehre (den Verkäufer im weitesten 
Sinne); ihre Richtung geht von der Nachfrage zum Ange- 
bote und ihr rechnungsmässiger Ausdruck lautet: Preisab- 
schlag. So die Übertragung der stabilen Ertragsteuer auf 
den Verkäufer der Ertragsquelle durch Abzug des kapitali- 
sierten Steuerbetrages vom Verkaufspreise. 

Die bei Wagner im Gegensatze zu Hock erfolgende Be- 
zeichnung der in der Richtung vom besteuerten Unternehmer 
zum beschäftigten Arbeiter d. i. von der Nachfrage zum' 
Angebote vorsichgehenden Überwälzung als Fortwälzung, 
anstatt Rückwälzung, könnte auf ein blosses Versehen zurt\ck- 
geführt werden, wenn Wagner die Rückwälzung nicht auf 
nachstehende Weise bestimmen würde: „Die Rückwälzung 
erfolgt umgekehrt in der Richtung von der durch fortge- 
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Wälzte Steuer erst zum Steuerträger gewordenen Person 
zuiUck auf den ersten Fortwälzenden". Eine derartige Über- 
wälzung ist unseres Erachtens nichts anderes als ein erfolg- 
reicher Widerstand gegen die versuchte Fortwälzung, ein 
Aufheben der Überwälzung überhaupt. Die Rückwälzung 
ist aber ebensosehr erste Abwälzung wie die Fortwälzung, 
während sie Wagner schon als zweite oder weitere Abwäl- 
zung, als eine erfolgreiche Reaktion gegen die ihm zufolge 
allein als erste Abwälzung dastehende Fortwälzung auffaßst. 

IL GEWOLLTE UND NICHTGEWOLLTE ABWÄLZUNG. 

Nach den Absichten, welche die Steuergesetzgebung 
mit Rücksicht auf den Eintritt der Überwälzung hegt, unter- 
scheiden wir die gewollte und die nicht gewollte Überwäl- 
zung. Es sind zuvörderst steuertechnische Motive, welche 
die Steuergewalt bestimmen, einzelne Steuern nicht un- 
mittelbar von denjenigen zu erheben, welche durch sie end- 
giltig getroffen werden und sie tragen sollen, sondern sie 
von einer relativ kleinen Reihe von Mittelspersonen vor- 
schussweise unter der Voraussetzung zu nehmen, dass diese 
sich für den Steuervorschuss an den erstbesagten erholen. 
Diese Mittelspersonen erscheinen dann als gezwungene Steuer- 
einnehmer mit eigenem Risiko, welche die Steuergewalt 
nicht mit der öffentlich rechtlichen Befugnis zur zwangs- 
weisen Einhebung ausrüstet, sondeni bloss mit dem Wunsche 
begleitet, sie mögen die Steuer durch privatrechtliche Akte 
im privatrechtlichen Verkehre, d. i. eben durch die Über- 
wälzung ersetzt erhalten. Die Überwälzung gehört dann 
mit in den Steuerplan, ihr Gelingen begründet, wie Schäffle 
treffend bemerkt, keine Entlastung im steuerpolitischen 
Sinne, es bildet vielmehr die Voraussetzung für die ange- 
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Strebte Verteilung und hiemit gar häufig für den finanziellen 
Erfolg der betreffenden Steuer. 

Diesen Steuern, deren Überwälzung gewollt oder er- 
wartet wird und welche wegen dieses notwendigen ver- 
mittelnden Überwälzungsprozesses indirekte genannt werden, 
stehen jene gegenüber, bei welchen sich die Steuergewalt 
direkt an den durch die Steuer zu treffenden wendet und 
in dem Steuerzahler auch den Steuerträger sucht. Eine 
in diesen Fällen thatsächlich durchgesetzte Überwälzung 
greift in den Steuerplan ebenso störend ein, wie bei den 
indirekten Steuern das Nichtgelingen derselben. 

Sache der Steuei-politik ist es sohin, die Besteuei-ung 
derart einzui-ichten , dass die indirekten Steuern wirklich 
zu indirekten werden, d. i. abgewälzt werden können, und 
dass andererseits die direkten Steuern wirklich direkte 
bleiben, d. i. nicht abgewälzt werden ; dass da vielfach auch 
Zölle ins Treffen geführt werden müssen, liegt auf der Hand. 
Allein über dieser, wir möchten sagen mehr technischen 
Au%abe der Steuerpolitik steht ihre Aufgabe, die gesamte 
Besteuerung derart einzurichten, dass sie den Grundsätzen 
der hinreichenden allgemeinen und gleichmässigen Einkom- 
menbesteuerung so viel als möglich entspricht. Gegen diese 
Grundsätze kann namentlich eine indii*ekte Steuer Ver- 
stössen, die Steuerpolitik kann daher diese ihre höhere Auf- 
gabe verfehlen oder absichtlich bei Seite setzen, ohne dabei 
den erstangeführten Zweck technischer Natur zu verfehlen. 
In diesem Falle ist es sodann unbegründet, für die un- 
gleichmässige Verteilung und den ungerechten Druck der 
Steuern die Überwälzung verantwortlich zu machen, wie dies 
seitens eines neueren Ökonomisten zu geschehen scheint; 
das hiesse gleichviel als die notwendige, richtig gebildete 
aber unbefriedigende Schlussfolgemng an Stelle der falschen 
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Prämissen beschuldigen und den Denkprozess in Anklage 
setzen, weil er aus materiell unrichtigen Vordersätzen keine 
materiell richtige Eonsequenz abzuleiten vermag. 

in. EINFACHE ABWÄLZUNG UND STEUER- 
AMORTISATION. 

Nach dem Umfange und der rechtlichen Natur der ab- 
gewälzten Steuer ist zu unterscheiden: die Abwälzung der 
einmaligen Steuer (Steuerrate) und die der wiederkehrenden 
stetigen Steuerlast als solcher (der Steuerschuld, deren puls- 
aiiäg wiederkehrende Äusserungen eben die Leistungen der 
einzelnen Steuerraten sind). Diese Abwälzung erhielt von 
ScHÄFFLE den passenden Namen Amortisation der Steuer. 

Die Steueramortisation erfolgt seitens des Rechtsnach- 
folgers durch den Abzug der kapitalisierten Steuerlast von 
dem Werte der fortdauernd fliessenden Erwerbsquelle, 
welche das Objekt der Besteuenmg bildet. Die Theorie hat 
dieser beobachteten Thatsache viel Aufmerksamkeit zuge- 
wendet, jedoch wurde in derselben nur selten eine beson- 
dei-e Art der Steuerabwälzung erkannt, vielmehr eine der 
Besteuerung von Grund und Boden eigentümliche, abseits 
der im allgemeinen behandelten Überwälzungen stehende 
Erscheinung erblickt, wozu eine Art von Gegenstück die 
Lehre von der Grundrente bildete. 

Weder Smith noch Ricardo, welche übereinstimmend 
als Regel aufstellen, dass Steuern von Besitzübertragungen 
unter Lebenden auf den Verkäufer deshalb abgewälzt 
werden, weil die necessity of selling seine Stellung schwäche, 
gelangen zu einer besonderen Ansicht über die Abwälzung 
der wiederkehrenden Grundsteuer (Steuerschuld) als solcher. 
Dagegen tritt J. B. Say mit der feitigen „Reallasttheorie der 
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Grundsteuer" auf; er kommt von der im Anschlüsse an 
Smith und im Widerspruche gegen Ricardo behaupteten gänz- 
lichen ünfortwälzbarkeit jeder Grundsteuer zu der folgenden 
.Aufstellung: Le pix)priötaire ne peut, m6me par la vente de 
son fonds, se soustraire au fardeau de Y impöt, car le fonds 
n'est payö en principal qu'en proportion de ce que 1' impöt 
lui laisse valoir en revenu. Cn homme qui acquiert une 
terre, n'en övalue le revenu que net de fi-ais et d' impo- 
sitions. Si le taux de ce genre de placement est dans le 
pays de cinq pour cent, et qu' il ait ä acheter une tene 
de Cent mille francs, il ne la paiera plus que quatre vingt 
mille du moment qu' un nouvel impöt viendra ä charger 
cette terre d'un tribut annuel de mille francs, car eile ne 
produira plus alors que quatre mille francs. C'est comme 
si le gouvemement prenait un cinquiäme de la terre; le 
consommateur des produits territoriaux ne s'en apercevrait 
pas. — Aus J. B. Say spricht hier ganz oflfenbar der hei- 
matliche Physiokratismus, welcher für den Zahler und Träger 
der Steuer nicht den Grundbesitzer, sondern den Grund und 
Boden selbst, wohl die zu diesem Zwecke konfiszierten Teile 
desselben, ansah. 

Die Lehre fand viele Anhänger. In Deutschland giiff 
sie zunächst Murhard auf, später fand sie in J. G. Hoff- 
mann einen Bekenner; in Frankreich brachte sie Hippolyte 
Passy zu einem neuen Aufschwünge, und man spricht förm- 
lich von einer Theorie Passys; so Baudrillart, welcher zu- 
stimmt, Leroy-Beaülieu, der widerspricht. Pfeiffer und 
Stein und nicht minder auch Prince- Smith sind ganz im 
Fahrwasser Says; „die festen direkten Steuern — sagt Stein 
ohne Bedacht auf sein Dogma, dass jede Steuer von jedem 
überwälzt, d. i. fortgewälzt werden muss — nehmen, weil 
sie ohne Rücksicht auf das wechselnde Einkommen auferlegt 
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werden, den Charakter einer unkündbaren Schuld des Unter- 
nehmens an, deren Betrag zum Landeszinsfusse kapitalisiert 
vom Verkehi-swerte des Steuerobjekts abgezogen wird. Eine 
Erhöhung derselben ist daher faktisch eine Belastung des 
letzteren, eine Veiminderung ein Geschenk an den Besitzer, 
daher für diese Art der Steuern der Grundsatz: jede alte 
Steuer ist gut, jede neue ist schlecht*^. — ünveränder- 
lichkeit der Ginindsteuer war das folgerichtige praktische 
Postulat der Reallasttheorie, und cette immutabilitö n'est 
mßme que la timide prämisse de la rachetabilitö de l'impöt, 
et on est conduit comme M'* Hoffmann ä revendiquer pour 
tous les peuples Tapplication future de la l^slation bri- 
tannique sur la landtax et ä regarder tout impöt foncier 
comme une rente rachetable (Parieü). 

Indessen blieb die Lehre, welche in der Grundsteuer 
etwas ganz Besonderes, kaum mehr Steuerartiges erblicken 
wollte, nicht lange unangefochten. Bau führt, gestützt auf die 
treffliche Darstellung Eböngkes, die Gründe an, welche unseres 
Erachtens die ganze „Beallasttheorie der Grundsteuer''' ent- 
kräften und deren Widerlegung Eisenhart nicht gelungen 
ist. Diese Gründe sind : erstens, dass es sich um nichts der 
Grundsteuer Eigentümliches handle, „weil eine Vermin- 
dei*ung des Eau^reises wegen einer auferlegten Steuer bei 
allem rententragenden Vermögen vorkommen kann, und dass 
zweitens die gleichzeitige Besteuerung der übrigen Quellen 
dauernder Erträge kraft der Gleichheitstendenz der Ge- 
winne diese Verminderung der Bodenpreise um den kapita- 
lisierten Steuerbetrag ausschliesse; wenn alle oder viele an- 
dere Anlegungen des Kapitales besteuert sind, wenn z. B. 
bei jedem Gewerbe statt 5^ur noch 4 pCt für den Unter- 
nehmer übrig bleiben, so ist nicht zu glauben, dass man ein 
Gnmdstück, von dessen Ertrag ebensoviel abgegeben werden 
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muss, schon für 80 fl. werde kaufen können, weil man 
sonst noch eine Verzinsung von 5 pCt erreichen würde." 

Dieselbe Ansicht finden wir bei Helfebich, dann wohl 
auch bei Bebgitjs und Hock, welchem zufolge „nur das 
ursprüngliche oder durch die Überwälzungen entstandene 
Unrecht einer Steuer und nur das Plus oder Minus der- 
selben gegen das Mittelmass" die Preisuntei'schiede der 
Gi-undstücke zu begiilnden vermag. Ingleichen hebt Held 
hervor, dass nach dem Grundsatze der Ausgleichung der 
Gewinne der Preis besteuerter Grundstücke nur insoweit 
sinken könnte, als die Grundsteuer höher ist, als die Be- 
steuerung anderer Kapitale. — Parieu befasst sich eingehend 
mit der Widerlegung der von Passy, Mac Culloch, Sis- 
MONDi u. a. behaupteten Angemessenheit und Notwendigkeit 
einer unabänderlichen Grundsteuer und der th^orie de la 
röalitö absolue de l'impöt foncier. Auch Leroy-Beaulieu 
vermag sich dieser Theorie, trotzdem er sie als fort in- 
gänieuse, fort seduisante et soutenue avec talent par 
des öconomistes äminents, M'- Hippolyte Passy notamment 
en France, bezeichnet, nicht anzuschliessen ; wahr sei nur 
soviel, dass jede Veränderung der Ginindsteuer nur nach 
reiflichster Erwägung und mit gewissenhaftester Vorsicht 
vorzunehmen ist. Toute ölevation notable de cet impöt a, 
en effet; pour rösultat de diminuer le prix des immeubles, 
non pas, croyons-nous, en proportion strictement ^gale ä 
r^levation de Timpöt, mais dans une mesure un peu moindre. 
n en est de m6me, d'ailleurs, de tout impöt sur les capitaux 
fixes ou sur les titres qui en sont la repr^sentation .... 
Ce r^ultat pr^judiciable ne pourrait Stre övitä que si tous 
les capitaux, quels qu'ils fussei^, quelle qu'en füt la nature 
et quel qu'en füt l'emploi, ou tous les revenus de capitaux 
^taient frappös d'une taxe ögale. 
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Die neueste Besprechung der Reallasttheorie der Grund- 
steuer finden wir in SchIffles Steuei-politik; die gegen sie 
ins Treffen geführten Argumente sind dem Wesen nach die- 
selben, welche ihre soeben angeführten Widersacher ge- 
braucht haben; so wird die allgemeine Möglichkeit des 
Preisrückganges infolge der Besteuerung bei allen Ertrags- 
quellen und die Beschränktheit dieser Ei*scheinung auf die 
Fälle überdurchschnittlicher Steuerbelastung mit Nachdruck 
und Schärfe hervorgehoben und die Unzulänglichkeit der 
Beallasttheorie als Agitationsmittels bei den angestrebten 
Reformen der Grundsteuer dargethan. Das für unsere 
gegenwärtige Aufgabe der Begriffseinteilung besondei-s Be- 
achtenswerte liegt in der nahezu neu zu nennenden formalen 
Behandlung der Frage: in der Einreihung der Fälle von 
Preisabschlägen infolge wiederkehrender Besteuening unter 
die Übei-wälzungen als einer zweiten mit dem Namen 
Steueramortisation bezeichneten Unterart dei*selben. Un- 
gleichmässigkeiten in der Besteuerung bilden zwar immer 
die Voraussetzung der Steueramortisation, ob sie aber trotz- 
dem eintritt, hängt unseres Erachtens von der wirtschaft- 
lichen Einsicht und Stärke der beiden Kontrahenten, dann 
wohl auch von dem Grade der steuergesetzlichen Möglich- 
keit und VorauBsichtlichkeit der Richtigstellung dieser Un- 
gleichheiten ab; diesen Umstand hat bisher nur Biersack 
hervorgehoben. Auf den grossen Einfluss der Kommunal- 
steuern hat ScHÄFFLE gerade an dieser Stelle mit Recht 
hingewiesen. 
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I. RUCKBLICK. 

unter jenen Ökonomisten, welche die Überwälzung der 
meisten oder aller Steuern, sei sie gewollt oder nicht, für 
wirklich und notwendig hielten und welche durch lange Zeit 
die herrschende Theorie vorstellten, sind zwei Sekten zu 
unterscheiden, vcm denen eine, die ältere, wohl so gut wie 
erloschen ist Den Unterschied bildet die Begründung der 
Notwendigkeit der Überwälzung und die hierauf beruhende 
Feststellung des Kreises der Steuern, wekhe dem Banne der 
Überwälzung verfallen. 

Die ältere von diesen Lehrmeinungen hat zur Grund- 
lage die Sätze: erstens, dass nur die Reinerträge der Wirt- 
schaften (Beineinkommen, Übei*schüsse) die Besteuerung 
vertragen, und zweitens, dass die Gewinne unaufhaltsam be- 
strebt sind, in der ganzen wirtschaftenden Gesellschaft in 
einem gleichen Perzentualverhältnisse zu den werbenden 
Produktionsfaktoren zu stehen. Daraus folgt, dass Steuern, 
welche Wii-tschaften treffen, die keine Überschüsse erzeugen, 
und ebenso Steuern, welche die Erträge — abgesehen von 
der Grundrente — ungleichmässig belasten, der Überwälzung 
anheimfallen. Die Überwälzung erfolgt auf dem Wege der 
Verminderung des Angebots, welche als notwendige Folge 
der den ebenbesagten zwei Grundsätzen widersprechenden 
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Besteuerung eintritt Der Kreis der notwendig zu über- 
wälzenden Steuern umfasst sohin mindestens: die direkte 
Lohnsteuer, die fortgewälzten indirekten Steuern auf not- 
wendige Lebensbedüi'fhisse, soweit sie die Lohnarbeiter 
treffen, die Grundsteuer, soweit sie den rentenlosen Boden 
mitbel astet, die ungleichmässige Eapitalsteuer und die in- 
direkten Steuern, zunächst die von den notwendigen Lebens- 
bedürfnissen, nach ihrer ersten Auflage, d. i. als ungleich- 
massige direkte Steuern der Produzenten. 

Der UrspiTing dieser Überwälzungslehre liegt in Adam 
Smiths Inquiry into the nature and causes of the wealth of 
nations; ihre fonnale Vollendung und Durchbildung erlangte 
sie durch David Ricardo; Canard, welcher mehr als alle 
übrigen immer nur die einzelnen Steuern von Fall zu Fall 
und nie die Gesamtheit der Besteueiiing ins Auge fasst, hat 
Bedeutendes für dieselbe geleistet. Zweifler und Gegner 
standen dieser Lehre von Anfang an gegenüber. Lord 
BucHANAN bekämpft bereits den von Smith aufgestellten Satz 
von der notwendigen Abwälzung der Lohnsteuern, und 
Ricardo hat schwere Mühe, diesen Angriffen auch nur not- 
dürftig Stand zu halten. J. B. Sat, welchen Parieu nach 
einem Zitate bei Du Pütnode ganz unrichtig beurteilt, er- 
streckt seine Skepsis auf die beiden grundlegenden Vorder- 
sätze der in Rede stehenden Überwälzungslehre. Vgl. auch 
SiSMONDi, LoTz und J. St. Mill. Jakob acceptiert die erst- 
genannte Prämisse, verlangt daher ausschliessliche Be- 
steuerung der Reinerträge, diese aber als eine unmittelbare 
und uranfängliche, weil er in die vis medicatrix des Ver- 
kehi-s zu wenig Vertrauen setzt. — Der zweitangeführte 
Vordersatz von der Gleichheitstendenz der Gewinne blieb 
in seiner erhabenen Allgemeinheit wohl anerkannt, allein 
seine Geltung und Kraft als Argument für die Übei-wälzung 
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jeder nicht durchaus gleichmässigen Steuer wurde immer 
mehr geschmälert Prince-Smith und Held thaten hiezu das 
meiste; der erstere, indem er die Überwälzungsfrage im ein- 
zelnen auf ein Rechenexempel, bestehend in der Ermittlung 
und Vergleichung der Gewinnschmälerungen, welche hier 
aus dem Tragen der Steuer, dort aus den Kosten der Ab- 
wälzung hervorgehen, zuillckführte ; der letztere, indem er 
an der Hand der Hermann -ScHÄFFLESchen Rentenlehre die 
häufige Nichtexistenz der vorausgesetztermassen erat durch 
die Besteuerung gestörten und durch die Überwälzung 
wiederhei-zustellenden Gewinngleichheit erwies. Wagner 
that, was noch zu thun eiübrigte, indem er darlegte, dass 
die Überwälzung überhaupt nicht ausgleichende Wirkungen 
haben müsse; doch wurde dem bekämpften Gleichheits- 
optimismus ein kaum mehr haltbarer Ungleichheit^pessi- 
mismus gegenübergestellt, welcher in der Behauptung liegt, 
dass es zur Überwälzung überhaupt keiner üngleichmässig- 
keit der Besteuerung bedürfe. — So hörte die Übei-wälzung 
auf als KoroUar der Gleichheitstendenz der Gewinne und 
als verkehi-smässiges Organ der gleichmässigen und gerech- 
ten Steuei-verteilung zu gelten. Die Lehre Schmollers vom 
Einkommen und seiner Besteuerung hatte inzwischen die 
Theorie der ausschliessenden Steuerbarkeit der Übei-schüsse 
an der Wurzel angegiiffen. So brach auch dieser Haupt- 
pfeiler der Ricardo - CANARDSchen Überwälzungslehre zu- 
sammen und mit ihm die ganze Lehre selbst. 

Indessen hatte sich diese Theorie hie und da schon in 
der Weise verflacht, dass von den immer morscher werden- 
den zwei Grundlagen derselben abgesehen und die Über- 
wälzung jeder Steuer schlechthin für möglich und sicher er- 
klärt wurde, sobald nur die Möglichkeit besteht, die be- 
treffende Produktion und hiemit das Güterangebot einzu- 
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schränken (Pärieu). Für die Überwälzung war hiemit nichts 
gesagt, denn man blieb auf der Oberfläche. An sich ist ohne 
Zweifel aller Güter Angebot beschränkbar, aber trotz dieser 
Möglichkeit führt die Steuer nicht immer zui* thatsächlichen 
Verminderung des Angebotes, und nicht immer ist durch 
die Nichtbeschränkbarkeit des Angebots die Überwälzung aus- 
geschlossen. Der eigentliche Kern der Überwälzungsfrage 
liegt nicht so sehr darin, zu bestimmen, auf welche Weise 
und durch welche Mittel die Überwälzung bewirkt wird, 
sondein in der Frage, warum und wann diese bekannten 
wenigen Mittel oder besser vielleicht Bedingungen — dar- 
unter die absolute oder die relative Beschränkung des An- 
gebotes — existent werden können. Darauf hat schon 
J. B. Say, dann Rau, Prince-Smith und neuerdings besonders 
treffend A. Wagneb hingewiesen. Die eben gekennzeichnete 
Ansicht ist im Grunde mit jener identisch, welche in der 
Überwälzungslehre nur die angewandte Preistheorie erblickt 
und in der besagten Weise mit der kahlen Formel von An- 
gebot und Nachfrage operiert (M. Wirth, Umpfenbach, Du 
PüTNODE, Baüdrillart u. a.). Von einer besonderen Über- 
wälzungslehre kann unter diesen Verhältnissen nidit ge- 
sprochen werden. 

Der zweiten Sekte der Uberwälzungsgläubigen Auf- 
schwung und volle Entfaltung fällt in eine bedeutend spätere 
Zeit als jene der soeben dargestellten ei*sten, welche ja am 
Anfange des Jahrhunderts fertig aastand. Wir finden bei 
Jakob die Aufstellung, dass es nur zwei Uraachen gebe, 
welche den Preis der Arbeit und der Waaren erhöhen, d. i. 
entweder die Vermehrung der notwendigen Produktions- 
kosten oder aber die Veimehrung der Nachfrage bez. die 
Verminderung des Angebots. „Sobald daher — sagt er wört- 
lich — durch die Auflage die notwendigen Produktion^- 



Digitized by LjOÖQIC 



DIE ÜBERWÄLZUNG IM LICHTE DE» EINKOMMENBESTEÜERUNG. 97 

kosten eines Dinges fortdauernd vermehrt werden, bekommt 
es der, welcher es für andere verfertigt, in seine Gewalt, 
den Preis desselben um so viel, als diese Erhöhung beträgt, 
zu erhöhen und sich also die Abgaben ersetzen zu lassen"; 
ebenso sei es, wenn die Abgabe eine Venninderung der 
Produktion, folglich auch des Angebots veranlasst. Doch 
giebt Jakob trotzdem zu, dass die Abwälzung durch Preis- 
erhöhung ungeachtet der durch die Steuer verui-sachten 
Erhöhung der notwendigen Produktionskosten in vielen 
Fällen nicht sogleich, in vielen Fällen überhaupt nicht möglich 
ist. — Viel behutsamer und richtiger spricht auch Bau von der 
vermeintlichen Erhöhung der Produktionskosten durch die 
Steuer; er sagt: „die Überwälzung auf die Käufer gelingt da 
am leichtesten, wo alle Verkäufer einen gleich grossen Antrieb 
haben , sie durch Beschränkung des Angebots zu bewirken. 
Dies ist der Fall bei solchen Steuern, deren Betrag mit der 
verkauften Waarenmenge in gleichem Verhältnisse zu- und 
abnimmt, wie Zölle, Accise. Dieselben haben für den Ver- 
käufer ganz die Eigenschaft einer Kostenvermehrung 
und ziehen wie diese eine Preiserhöhung nach sich." Also 
erblickt Raü in dem von einer besonderen Klasse von Pro- 
duzenten gleich empfundenen Drucke einer ungleichmässigen 
Steuer nur ein Motiv zur Minderang des Angebotes, welches 
in diesen seinen Wirkungen der allgemeinen Erhöhung der 
Produktionskosten bei dieser Klasse von Produzenten ähnlich 
oder gleich ist. 

Von dem rücksichtslosen Drange nach Wahrheit, welcher 
Jakob vor einem Widerspruche mit sich selbst nicht zurück- 
schrecken macht, ist Thiers ebensosehr entfernt, wie von 
der nüchternen Kunst des guten Unterscheidens, welcher 
sich Rau befleissigt. Er spricht das Glaubensbekenntnis 
der Richtung, mit welcher wir uns gerade zu befassen haben, 

Kaizl, Überwälzung cL Steuern. ^ 
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klar und unumwunden aus: Jede Steuer wird überwälzt und 
muss überwälzt werden, weil sie einen Teil der Produktions- 
kosten bildet und daher dem Preise der Güter zuzuschlagen 
kommt. Das Ergebnis muss dann darin bestehen, dass die- 
jenigen, die am meisten konsumieren, d. s. die Reichen, die 
Staatsbürger mit dem grössten Einkommen, in Wirklichkeit 
die meisten Steuern zahlen. — Dieser Anschauung steht 
Hock — wenigstens in seinen allgemeinen Konstruktionen 
sehr nahe; der Preis kann nicht — sagt er — unter das 
Minimum der Ei'zeugungskosten , zu welchen die Steuer ge- 
hört, herabsinken, weil das Verhältnis der Nachfrage zum 
Angebote gleichgeblieben. Durch Stein erlangte dieses Dogma 
von der notwendigen Überwälzung jeder Steuer ohne Unter- 
schied seine höchste Ausbildung. Hiemit ist nicht gesagt, 
dass die Zweifel und WiderspiUche, welche dasselbe seit 
Jakob begleiteten, verschwunden wären oder auch nur ab- 
genommen hätten; es ist zunächst diese Lehre, welche die 
kritischen Erörterungen Helds veranlasste, die denn auch 
mit der Piüfung des Axioms von den Produktionskosten als 
dem Regulator aller Preise beginnen. 

Dass diese TniERsSTEiNsche Überwälzungslehre von der 
Ricardo - CANARDSchen durchaus verschieden ist , beweist 
schon ein Vergleich der Steueni, welche die eine und die 
andere der Abwälzung überantwortet; hier ist es ein Teil, 
die Gesamtheit der Steuern ist es dort. Allein eben die prin- 
zipiellen Giiindlagen sind verschieden; bei Ricardo ist es 
immer der Widerstreit zwischen den bestehenden Steuern 
und den zwei angeführten Prinzipien, welcher zur Abwälzung 
auf dem Wege der Verminderung des Angebotes führt. Bei 
Stein ist es der Widerstreit zwischen der Steuer und dem 
Axiome von den Produktionskosten als Preisregulator, 
welcher unmittelbar zur Überwälzung führen soll , wozu die 
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Lehre von der Wei-terhöhung der Güter durch die Steuer 
und von der Überwälzung der mit der Steuer bezahlten 
Staatsleistungen sekundiert (Hock, Stein). Der Vermin- 
derung des Angebotes scheint es nicht zu bedürfen; es ist 
als ob man ununterbrochen die Verallgemeinerung des Satzes 
klingen hörte: While the demand for labour and the price 
of provisions remain the same, a direct tax upon the wages 
of labour can have no other effect, then to raise them some • 
what higher than the tax. 

Die RiCARDOsche Überwälzungslehre ist, wie oben dar- 
gelegt wurde, als abgethan zu betrachten. Die Auffassung 
der bestehenden Steuern, zuvörderst der direkten, welche 
kaum wo den angeführten Steuei-prinzipien dieser Schule 
entsprachen, als mehr oder minder vollkommener Glieder 
des als Musterbild vorschwebenden und anzustrebenden 
Systemes der allgemeinen und ausschliessenden Besteuerung 
nach dem Einkommen, entzieht ihr vollends den Boden. 

Mit der TmERS - STEmschen Theorie scheint es ein 
anderes Bewandtnis zu haben. Sie läuft darauf hinaus, dass 
jeder irgendeinen Bruchteil der Gesamtsteuerlast trägt 
welcher jedoch bei weitem nicht jene Steuer vorstellt, die 
der Betreffende selbst unmittelbar zu zahlen hat, sondern 
aus einem bunten Gemenge von Splittern verschiedener und 
von verschiedenen Personen gezahlter Steuern besteht; die 
Höhe dieser Steuerlast des einzelnen richtet sich nach der 
Grösse des entgeltlichen Gütererwerbes, d. i. schliesslich 
nach dem Einkommen (Thiers). Die behufs Durchführung 
des Prinzips der Gerechtigkeit verlangte Bemessung und 
Auflage der zu zahlenden Steuer nach dem Einkommen, 
(welches jedoch als praktisch zu verwertender Begriff nach 
den ganzen wenig klaren und schwankenden Ausführungen 
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und Andeutangeii Steins mehr den alten Reinerträgen ähnelt), 
ist woU w^en des Charakters der Steuer als Produktions- 
kostenbestandteiles notwendig, damit die Steuer mit der in 
der Höbe der Reinerträge sich wiederspi^elnden Aus- 
dehnung der Produktion in ein allgemein gleiches Verhältnis 
gesetzt werde — so nur können wir uns in Anbetracht 
seiner Überwälzungslehre das Verlangen Steins nach der 
Yon Anfang an gleichmässigen Besteuerung des „Einkom- 
mens^' durch die Ertrag-, .Verbrauch- und die suppleto- 
rischen „Einkommen^-Steuei'ti erklären — -, allein die end- 
giltige richtige Verteilung der zu tragenden Steuerlast auf 
die einzelnen Einkommen ergiebt sich erst durch die not- 
wendigen verkehrsmässigen Überwälzungen aller dieser als 
Produktionskosten wirkenden Steueru. Auf diese Weise* 
scheint die notwendige allgemeine Überwälzung der Steuern 
mit dem Prinzipe der allgemeinen Besteuerung nach dem 
Einkommen ausgesöhnt und in Einklang gebracht zu sein. 

Im Hinblicke auf diesen Stand der Theorie dOrfte es 
nun doch nicht mflssig sein, durchaus zu erweisen, dass eine 
Steuer von und nach dem Einkommen mit den Produktions- 
kosten nichts gemein hat, dass sohin das Axiom yon den 
Pi-oduktionskosten , selbst wenn man dessen volle Geltung 
zuzugestehen sich entschlösse, fbr die Abwälzungsfrage ohne 
Belang ist, dass gleichmässige Einkommensteuern in der 
That unabwälzbar sind und dass die mögliche oder 
wirkliche Abwälzung ungleichmässiger Einkommensteuern 
ganz andere Gründe haben muss als das Axiom von 
den Produktionskosten. — Durchbildung der Lehre von der 
Einkommenbesteuerung nach dieser Richtung hin, Verwer- 
tung des Prinzipes der Einkommenbesteuerung für die Über- 
wälzungslehre — so möchten wir die Aufgabe fassen, welche 
wir durch die über diesen Gegenstand mehr im Vorüber- 
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gehen gemachten Bemerkungen bei Prince- Smith, Eisen- 
hart, Held u. a, keineswegs für gelöst erachten können. 
Es soll im nachstehenden der Vei-such gewagt werden, 
diese Aufgabe einer Lösung zuzuführen. 

2. DIE NICHTGEWOLLTE ÜBERWÄLZUNG. 

Die Annahme einer allgemeinen gleichmässigen Besteue- 
rung des Einkommens nach Massgabe des Einkom- 
mens soll den Ausgangspunkt unserer Erörterungen bilden. In 
welcher Foi-m diese Einkommenbesteuerung besteht, ob als 
einzige Einkommensteuer, ob als niedrige Eitragbesteuening 
mit einkommensteuerlichem Aufsatze, ob als Kombination 
direkter Steuern besagter Art mit Vorausgesetztermassen 
vollständig fortgewälzten indirekten Steuern oder sonst wie, 
lassen wir bei Seite, weil für uns lediglich der Um- 
stand von Gewicht ist, dass das Einkommen die Basis 
der Besteuerung bildet und dass jeder Kontribuent an der 
einzigen oder an den verschiedenen bestehenden Steuern 
ungefähr so viel zahlt, als seinem Einkommen entspricht. 
Auch davon sei abgesehen, ob die Einkommen proportional 
oder progressiv besteuert sind; wenn die progressive Be- 
steuening für alle Einkommen gilt und wenn die Pro- 
gi-essionskala bei allen Einkommen, sie mögen aus welcher 
Quelle immer fliessen, gleich ist, dann wird die Steuer das 
wirtschaftliche Verhalten der Besteuerten im Lande ganz 
so beeinflussen, wie die proportionale Besteuerung; es wird 
niemand ein grösseres und höher besteueites Einkommen 
E — S einem kleineren minder besteuerten e— s vorziehen, 
so lange die Differenz E — S grösser bleibt als e— s. 

Wir fragen nun: welche sind die ersten Wirkungen 
der Steuer nach ihrer Einführung? Zunächst gewiss die 
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Schwächung der Zahlungsfähigkeit und sohin die Abnahme 
der Nachfrage der Kontribuenten nach Gutem ihres Be- 
darfes. Dieser Umstand dürfte im Stande sein die Preise 
der fortgesetzt in gleicher Menge ausgebotenen Güter zu 
drücken, wenn die als Steuern eingehenden Werte vernichtet 
oder ohne Verwendung gelassen würden. Allein von diesem 
Falle darf der Regel nach abgesehen und angenommen 
werden, dass in die durch Abnahme der Zahlungsfähigkeit der 
Privatwirtschaften entstehende Lücke in der Nachfrage 
der Staat eintritt, um sie zu einem grossen Teile auszu- 
füllen (Ricardo, Räu). Der verbleibende ungedeckte Rest 
des Ausfalles in der Nachfrage wird ziemlich gleichmässig 
auf die ausbietenden Wirtschafter verteilt ei-scheinen, wenn 
wir annehmen dürfen , dass die höheres Einkommen be- 
ziehenden Kontribuenten die Befriedigung der verachiedenen 
Bedüi-fnisse zweiten oder dritten Grades (Wagner) ein- 
schränken, während die Klassen mit niederem Einkommen 
an den verschiedenen Bedüiinissen ei-sten Grades Abbruch 
vornehmen (Rau, Pfeiffer). So wird das Schlussergebnis 
der Besteuerung darin bestehen, dass das Einkommen aller 
Staatsbürger zu Gunsten des Staats gleichmässig geschmälert 
ei-scheint; nach Überwindung der soeben gedachten kleinen 
Verschiebungen gestaltet sich dieses Ergebnis immer mner 
(Kröncke). Insoweit mag der vielbesagte Satz Canards: 
Tout vieil impöt est bon, tout nouvel impöt est mauvais, 
eine Berechtigung haben. 

Die dauernde Wirkung der Steuern besteht nun darin, 
dass das Einkommen der Kontribuenten gleichmässig ver- 
mindert wird, und daraus ergiebt sich, dass das dynamische 
Verhältnis der Wirtschaften unter einander gleichbleibt 
(Kröncke, Umpfenbach). Der infolge der Steuer seitens des 
einen oder des anderen Kontribuenten etwa gemachte Ver- 
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such, durch Erhöhung der Preise sein Einkommen auf 
Kosten der übrigen zu erhöhen, wird daher an der dem An- 
griffe des Betreffenden ebenso wie früher gewachsenen 
Widerstandskraft der übrigen Wirtschafter scheitern oder 
er wird nur gerade soweit gelingen, als er schon vor der 
Besteuerung oder ohne die Besteuerung gelungen wäre, 
uemlich als nachgeholte Ausbeutung prioritätischer Erwerbs- 
stellungen, welche mit der Überwälzung nichts zu thun hat 
(vgl. Helferich und Schäffle). Die Gleichheit der Be- 
steuerung aller Einkünfte benimmt den Kontribuenten jeg- 
lichen Beweggrund zum Aufgeben innegehabter und zum 
Ergi-eifen neuer Einkommenserwerbsarten, die Besteuerung 
ändert mithin nichts an dem dynamischen Verhältnisse 
zwischen Angebot und Nachfrage und sohin auch nichts an 
den Preisen der Güter. Sie benimmt daher den einzelnen 
Kontribuenten auch die Möglichkeit, sich für die Dauer auf 
diesem Wege an den übrigen persönlichen Elementen der 
Besteuerung, d. i. an den mitbesteuerten Wirtschaftern zu 
erholen. Dafür aber mag die Steuer vernünftigei-weise das 
Motiv bilden zu einer Veränderung in der Intensität der 
Produktion, zu vermehrter Kostenersparung u, dgl., oder um 
abermals Hocks Woi-te zu gebrauchen, die Steuer wird den 
Kontribuenten möglicherweise dazu führen, sich an den un- 
persönlichen Elementen der Besteuerung zu erholen. — So 
wird die Steuer, solange sie auf das Einkommen basiert 
bleibt, dem immer und immer wiederkehrenden Einkommen 
der Kontribuenten entnommen , sie wird daher in derselben 
Weise wie das Einkommen von den Privatwiitschaften 
immer wieder produziert. Der Begiiff der Produktion der 
Steuer ist durch den Begriff der Einkommensteuer gesetzt; 
er ist eins mit demselben. 

Die Steuer bleibt gerade denen zur Last, von denen 
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getragen zu werden sie bestimmt ist, und zwar als eine 
immer wiederkehrende Schmälening des immer neu pro- 
duzierten fertigen Einkommens. In dem wiederkehrenden 
Einkommen ist auch jene Quote desselben enthalten, die der 
Staat als Steuer für sich nimmt; mit ihm wächst sie, mit 
ihm schwindet und verschwindet sie. Das sind die Wir- 
kungen der von uns betrachteten Besteuerung, das die not- 
wendige Stellung der Steuer in der Buchhaltung der Privat- 
wirtschafter, das endlich die Bedeutung der Idee der Steuer- 
produktion. 

Für die Überwälzung der Steueni hat sich bisher kein 
Platz gefunden, und doch soll sie nach Stein „durch den 
klaren BegriflF der Produktion der Steuer" in vollstem Um- 
fange gesetzt, als einfach, sdbstverständlich, natürlich und 
dem wahren Standpunkte der Steuer entsprechend erwiesen 
sein. Nach Stein kann und muss ein jeder seine Steuer 
überwälzen, weil sie einen Teil seiner Produktionskosten 
bildet, welche auf die Dauer nicht unersetzt bleiben können, 
weil für diesen Teil der Produktionskosten der entsprechende 
Teil der Staatsleistungen sich in dem Produkte als Mehrwert 
verköi-pert, der Kontribuent daher für sein höheren Wert be- 
sitzendes Produkt höhere Pmse verlangen darf und erreichen 
wird, wenn er sonst keine wirtschaftlichen Fehler sich zu Schul- 
den kommen lässt. So wird also die Steuer mit Hilfe der in 
das Ei-zeugnis übergehenden Staatsleistungen produziert, und 
„an die Stelle der unklaren, konfusen Vorstellung der Über- 
wälzung der Steuern, die praktisch alle Steueipolitik nutzlos 
machen würde, tritt der klare Begriff der Produktion der 
Steuern" — d. i. der Begriff der allgemeinen, endlosen 
Überwälzung aller Steuern und der Steuerverteilung durch 
den Verkehr. Wir lassen viele begiiindete Bedenken gegen 
diese Behauptungen und die grossen Widersprüche, in 
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welche Stein durch dieselben mit sich selbst gerät*), uner- 
örtei-t und beschränken uns darauf, zu untei-suchen, welches 
Ergebnis aus der so gearteten Produktion der Steuern für das 
Einkommen der Besteuerten hervorgeht. Jeder erhält für 
sein um den Wert der ganzen von ihm bezahlten Steuer 
im Wert erhöhtes Produkt höheren Preis, und jeder zahlt 
für fremde ebenfalls um den Wert der ganzen Steuer im 
Wert erhöhte Produkte höhere Preise. Niemand trägt die 
Steuer, sie schwebt wie ein Spielball in der Luft, weil ver- 
meintlich jedes Kontribuenten Hand geschickt und stark 
genug ist, sie abzuwerfen. Das ist wohl der erste Eindruck, 
den diese Überwälzungslehre hervorruft und den Prince- 
Smith empfangen hat. Wie weit ist dieser Zustand voü 
jenem entfenit, den wir soeben als die Wirkung der best- 
eingerichteten Besteuening darstellen mussten! Allein wenn 
der Sache auf den Grund gegangen wird, gewinnen — wie 
bereits oben angedeutet worden -— die Ergebnisse der von 
Stein an die Stelle der Überwälzung gesetzten Produktion 
der Steuern denn doch ein ganz anderes Ansehen. Jeder 
zahlt die Steuer; dadurch wird sein Einkommen geschmälert, 
aber dafür erhält er den vollen Ersatz des Steuerbetrages 
in den Staatsleistungen, mittels deren er nach Stein 
Güter produziert und Preise erzielt, die ihm den Steuer- 
betrag ei-setzen; so bleibt sehi Einkommen ungeschmälert 
gleich. Aber mit diesem gleichen Einkommen muss er die 
im Tauschwert gestiegenen Gegenstände seines Lebens- 
bedarfes beschaffen, und da kommt dieselbe Steuerlast, 
welche man als rückersetzte Produktionskosten vei*schwinden 



*) Vgl. dazu: Fr. J. Neümann, die Steuer nach der Steuerfähig- 
keit, Hildebband- Conrads Jahrb. f. Nat.-Ök. u. Stat. N. F. II. Bd. 
1881. S. 475 ff. 
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machen wollte, schliesslich doch als Einkommenschmälerung 
zum Vorscheine. Das Endergebnis besteht darin, dass jeder 
statt seine eigene unmittelbar gezahlte Steuer zu tragen, 
unzählige Bruchstücke fremder Steuern zu tragen bekommt. 

Auf die unabsehbare Komplikation, welche durch feine 
derartige Vorstellung in ein viel einfacher erklärbares that- 
sächliches Ergebnis hineingetragen wird, hat Held mit Recht 
bereits hingewiesen; allein er hat nur die Inopportunität dieser 
verwickelten Erklärung und nicht die gänzliche UnStatt- 
haftigkeit, die prinzipielle Ausgeschlossenheit derselben dar- 
gethan, er hat des weiteren nicht die Notwendigkeit der als 
möglich erkannten einfachen Erklämng erwiesen. Sein Aus- 
inif: „da doch jeder Steuern trägt, so ist es einfacher anzu* 
nehmen, jeder trage einen Teil der von ihm faktisch ge- 
zahlten Steuer und mancher nebst seiner Steuer einen Teil 
einer anderen, als dass man sich denkt, jeder einzelne trage 
faktisch ein Teilchen von allen Steuern. Da es dem Re- 
sultate nach doch nur darauf ankommt, um welchen Wert 
das Einkommen eines jeden vermindert wird , so ist es ent- 
schieden zu rechtfertigen, diese Verminderung si<;h aus mög- 
lichst wenigen, nicht aus unendlich vielen Teilen zusammen- 
gesetzt zu denken*' — setzt so unvermittelt ein fertiges, 
wenn auch unseres Erachtens richtiges Resultat, als ob der 
Knoten dieser Frage mit dem Schwerte durchgehauen worden 
wäre. Wir wollen es versuchen, zu einem allmählichen, 
überzeugenden Auflösen dieses Knotens von Schwierigkeiten 
und Zweifeln zu gelangen. 

Es wurde oben bei Zusammenfassung der dargestellten 
Wirkungen der Steuern der notwendigen Stellung der Steuer 
in der Buchhaltung der Privatwirtschafter gedacht; aus der 
wiederholten nachdrücklichen Hervorhebung der Wirkungen 
der Steuern als Schmäleiiing des fertigen Einkommens dürfte 
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klar geworden sein, dass wir die Steuer in den Privatbuch- 
haltungen auf das Blatt der Einkommenverwendungen 
weisen, ihr sohin einen Platz in dem Produktionskonto, 
d. i. in der Rubrik Produktionskosten auf keine Weise zu 
gönnen geneigt sind. Wir betrachten die Steuer als jenen 
Teil des Einkommens, d. i der Summe von Mitteln, welche 
der einzelne, ohne in seinem Vei-mögen zuillckzukommen, 
für die Erhaltung und Steigeining seiner Pei-sönlichkeit ver- 
wenden kann (Hermann, Schmoller, Wagner), — durch den 
er sich die für sein und seiner Staatsgenossenschaft mate- 
rielles, geistiges und sittliches Dasein und Gedeihen not- 
wendigen und nützlichen Leistungen des Staats gezwungen 
erkauft, als eine Ausgabepost, welche dem Einkommen in 
derselben Weise entnommen und in derselben Weise zur 
Last geschrieben wird, wie es mit jenen Ausgaben geschieht, 
welche füi* die je nach dem Einkommen so verschieden ab- 
gestufte Befriedigung anderer materieller und immaterieller 
Bedüi-fnisse jeden Grades bestimmt sind. Wir behaupten 
sohin, die Steuer gehört nicht zu den Produktionskosten, 
sondern sie gehört zu den Ausgaben aus dem bereits ferti- 
gen, durch die Ergebnisse präsenter oder vergangener Pro- 
duktion gegebenen Einkommen, und gestatten uns zur Ver- 
einfachung der Ai*gumentation, das Einkommen nur als Er- 
gebnis der präsenten, fortlaufenden wirtschaftlichen Bethä- 
tigung in Betracht zu ziehen. — Behauptung gegen Be- 
bauptuüg — wird man einwenden; allein man prüfe was 
unsere Behauptung gegen die andere für sich hat. 

Aus der Zusammenstellung des Begriffes der Produktions- 
kosten einerseits und der durch die Steuer zu erfüllenden 
Aufgaben des Staats anderei-seits geht hervor, dass die Ein- 
stellung des ganzen Steuerbetrages unter die Kosten der 
wirtschaftlichen Gütererzeugung zum mindesten eine buch- 
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halterische Unrichtigkeit und Willküriichkeit dai-stellt — 
ganz abgesehen Won anderen prinzipiellen Einwendungen. 
Wenn die Produktionskosten nur bedeuten: den gesamten 
Aufwand, den der Wirtschafter machen musste, um das be- 
stimmte Güterquantum zu Markte zu bringen (Rau), oder 
den ganzen Inbegiiflf von Tauschgütern, welche als Elemente 
des Produkt umgeformt und in ihm verbunden wurden (Her- 
mann), und wenn man die von dem Produzenten gezahlte 
Steuer ohne Bedenken den Produktionskosten zurechnet, so 
ist dies ein unvollständiger , bloss Obersatz und Schlusssatz 
enthaltender Schluss, in welchem der stillschweigend als 
selbstverständlich angenommene Untersatz fehlt: dass die 
panze Steuer nichts mehr und nichts weniger ist, als ein 
Teil jenes Aufwandes, der zur Herstellung des betreffenden 
Quantums von wirtschaftlichen Gütern erforderlich ist. Stein 
giebt diesem für ihn vom „wahren Standpunkte der Steuer 
aus ganz natürlichen" und für seine Überwälzungslehre un- 
umgänglichen Untersatze die Fassung, dass „die Steuer 
selbst ja nur die Zahlung für die Leistungen ist, welche 
der Staat durch seine Verwaltung als Bedingung der Pro- 
duktion dem einzelnen darbietet." 

Wir können diesen Untersatz nicht als begründet und 
giltig anerkennen und berufen uns diesfalls auf den hier 
nicht näher dai-zustellenden siegreichen Kampf der organisch- 
ethischen wider die atomistisch- materialistische Auffassung 
von Staat und Volkswirtschaft, auf den Kampf um den 
tieferen Rechtsginind der Besteueining, der zur Widerlegung 
der Auffassung der Besteuerung als Tausches und zur Ver- 
werfung des privatwirtschaftlichen Prinzipes von Leistung 
und Gegenleistung als Grundlage der Steuerverteilung führte. 
Durch die mit den öffentlichen Abgaben vergoltenen Staats- 
leistungen erspart der Produzent manche hohe Risikoprämie, 
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manchen Nachtwächterlohn u. s. f., und so schafft der Staat 
gewiss viele Einrichtungen, welche für die Produzenten als 
solche von unmittelbarer Bedeutung sind und einen teil- 
weisen Ei*satz für die verausgabte allgemeine Steuer herbei- 
führen mögen; doch wird der Entgelt gerade für derartige 
Leistungen der öffentlichen Verwaltung gar häufig und mit 
Recht nach dem Gebührenprinzipe geregelt. Von den mit 
der allgemeinen Steuer erhaltenen staatlichen Einrichtungen 
dient der weitaus grössere Teil nicht im geringsten oder 
nur in entfernter, nicht nachrechenbarer Mittelbarkeit der 
Hervorbringung neuer Werte in der wirtschaftlichen Pro- 
duktion; wir weisen nur hin auf die kostspieligen Institu- 
tionen zur Wahrung der nationalen Ehre, der Integrität des 
Staatsgebietes, zur Pflege der Künste und der Wissen- 
schaften, zur Pflege und Hebung der Sittlichkeit u. v. a. 
Und alle diese Leistungen, welche zu dem Ergebnisse der 
wirtschaftlichen Produktion des Kontribuenten zunächst gar 
nichts oder sehr wenig mitthun, welche für dasselbe gleich- 
giltig oder nur indirekt und unbestimmbar förderlich sind, 
welche überhaupt nicht unter den Begriff des Tauschwertes 
fallen: sie sollen ihm in der Höhe der betreffenden Quote 
ihrer Gestehungskosten, d. i. der Steuer, zur Last geschrieben 
werden können, gleich als ob es sich um Werte handelte, 
welche nur wegen der Produktion verwendet und um Tausch- 
güter, welche in das Produkt umgeformt und in demselben 
verbunden werden ! Das ist der falsche Untersatz, von dem 
wir soeben gesprochen; mit ihm fällt auch der Schlusssatz, 
welcher lautet: die Steuern sind ein Teil der Produktions- 
kosten, — und alle seine Konsequenzen. 

Die Auffassung der Steuern als Ausgabe, welche nicht 
zu den Produktionskosten gehört, sondem aus jener Summe 
von Mitteln, die der einzelne, ohne in seinem Vermögen 
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zurückzukommen, für die Erhaltung und Steigerung seiner 
Persönlichkeit in einer Wirtschaftsperiode verwenden kann, 
genommen wird, ist durch den Umstand, dass ja die Steuer- 
zahlung der Regel nach zu den notwendigen Voraussetzungen 
der Existenz des Wirtschafters als solchen, sohin auch zu 
den Voraussetzungen der Produktion gehört, nicht zu Falle 
zu bringen. Zu diesen Bedingungen der Existenz von Pro- 
duzenten und Produktion gehört ebensogut die Befriedigung 
der notwendigen individuellen physischen Lebensbedürfnisse. 
Wenn die Bestreitung dieser Bedürftiisse dem Einkommen 
logischerweise zugewiesen bleiben muss, warum sollte man 
Anstand nehmen, dies hinsichtlich der durch Steuerzahlung 
bez. Steuei-verwendung zu befriedigenden Existenzbedürfnisse 
zu thun? (Vgl dazu Simonde, J. G. Hoffmann, Sohmoller, 
Held Einkst, Wagner, dagegen Eisenhart.) - So wie sich 
bei dem vernünftigen Wirtschafter die Ausgaben für Be- 
friedigung der Lebensbedürfnisse genau nach dem Ein- 
kommen richten, so folgt auch der von ihm zu zahlende 
Steuerbetrag der Grösse seines Einkommens und nicht der 
Ausdehnung seiner Produktion, oder dem Werte der ange- 
schafften Rohstoffe, oder der Summe der bezahlten Löhne. 
Die Steuergewalt sucht und ermittelt das Gesamteinkommen 
oder die einzelnen Einkünfte, aber nirgends bringt sie 
von denselben den Steuerbetrag als Produktionskosten in 
Abzug, sondern bemisst die weitere Steuer ohne Rücksicht 
auf denselben. Die Steuergewalt sucht nicht Produktionen 
sondern Einkommen, und der Staatsbürger zahlt die Steuer 
nicht weil er produziert, sondern weil er Einkommen bezieht. 
Und sowie mit dem Aufhören des Einkommens die Be- 
friedigung der natürlichen individuellen Lebensbedürfnisse 
aufhört, wenn nicht fremdes Einkomnien hilfeleistend bei- 
springt, so hört auch die erzwungene Thätigkeit für die 
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Befriedigung der gesellschaftlichen Lebensbedürfnisse, die 
Steuei-zahlung auf. — So findet der ganze Steuerbetrag, 
welcher unter die Produktionskosten nun einmal nicht ein- 
gestellt werden kann, einen unanfechtbaren Platz in der 
Bubrik diBr Ausgaben aus dem fertigen Einkommen. 

Also halten wir an der Ausscheidung der nach dem 
Prinzipe der Einkommenbesteuerung geregelten Steueni, 
welche den einzelnen treffen — seien es nun unmittelbar 
bezahlte direkte, oder aber Vorausgesetztermassen gänzlich 
überwälzte indirekte Steuern — , aus den Produktionskosten 
fest und gehen daran, die Folgerungen aus diesem Satze 
zu ziehen. Zunächst dürfte man darauf verfallen, die Mög- 
lichkeit jeglichen Einflusses dieser Steuern, mögen sie nun 
gleichmässig oder ungleichmässig sein, auf die Gestaltung 
der Preise der Güter zu bestreiten, und in der That ist diese 
Konsequenz insoweit richtig, als man jeden Einfluss der Be- 
steueining auf die Preise, mithin auch die Überwälzung aus- 
schliesslich auf Rechnung einer vermeintlichen Änderung 
der Produktionskosten setzen zu müssen glaubt. Der viel 
besprochene und viel bestrittene Satz, dass die durchschnitt- 
lichen Produktionskosten die untei-ste Grenze für den Preis 
bilden und dass mit einer allgemeinen Erhöhung der Pro- 
duktionskosten die Preise steigen, hat in der Darstellung 
der Wirkungen der Steuern keinen Platz, Sollte demnach 
die Steuer eine Ändemng der Gütei*preise bewirken können, 
so müsste dies nur nach der zweiten Eventualität, wie sie 
Jakob anführt, d. i. durch eine Verschiebung des Verhält- 
nisses zwischen Angebot und Nachfrage, durch eine Alte- 
ration der wiilschaftlichen Machtstellungen zwischen den an- 
bietenden und den nachfragenden Wirtschaften erfolgen. Da 
haben jedoch unsere früheren Untersuchungen zu der Er- 
kenntnis geführt, dass durch die gleichmässige Einkommen- 
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Steuer derartiges nicht bewirkt wird, da die wirtschaftlichen 
Positionen der Kontribuenten alle gleichmässig veiündert 
werden, daher untereinander gleich bleiben und keinem ein An- 
haltspunkt gegeben wird, sich auf Kosten des anderenschadlos 
zu stellen. So sind wir also bei dem Ergebnisse angelangt, 
dass gleichmässige Einkommensteuern nicht ttberwälzbar sind. 

Allein es verbleiben noch die Wirkungen der ungleich- 
massig auf die Einkommen verteilten Steuern und zwar 
abermals sowohl der direkten als auch der auf die Desti- 
natare fortgewälzten indirekten Steuern. Dass die Ungleich- 
mässigkeit der Steuern die hauptsächlichste Ursache der 
Überwälzung ist, wird von der Theorie allgemein anerkannt; 
wir behaupten, sie sei die einzige Ui*sache derselben. Es 
fragt sich nun, ob diese Behauptung oder selbst auch nur 
die ebenbesagte Annahme der Theorie unserer Auffassung 
der buchhalterischen Stellung der Steuern nicht zuwider- 
läuft, d. i. ob die Überwälzbarkeit und die wirkliche Über- 
wälzung der Steuern bei ungleichmässiger Veileilung der- 
selben theoretisch auch dann erklärt werden kann, wenn 
wir sie nicht als das notwendige Resultat einer Erhöhung 
der Produktionskosten bei den überlasteten Wirtschaftern 
ansehen. Gelingt diese Erklärung, so wird damit auch die 
Ansicht, zu der manche in allzuheftiger Reaktion gegen das 
Produktiopskostendogma und geblendet von den Vorzügen der 
Einkommensteuer hinneigen, dass nemlich die reine Ein- 
kommensteuer, auch wenn sie noch so ungleichmässig ist, 
nicht überwälzt werden kann, widerlegt erscheinen. 

Wir sind der Ansicht, dass die Abwälzbarkeit jeder un- 
gleichmässigen Steuer nach dem Einkommen, möge sie 
sich in dieses oder jenes Gewand und Namen hüllen, mit 
der festgehaltenen Ausscheidung der Steuer aus den Pro- 
duktionskosten auf das vollkommenste vereinbar ist und 
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bleibt. Man muss nur — selbst wenn man die oben bei 
Thiers, Hock und Stein gekenn tzeichnete Ansicht von der 
iiaturgesetzlichen Notwendigkeit des Eückersatzes aller ver- 
meintlichen Produktionskosten aufgibt — die Wirtschaftlich- 
keit der Kontribuenten nicht in die Gestalt des nach 
unserer Auffassung hier gegenstandlosen Strebens und Trach- 
tens nach niedrigeren oder niedrigsten Produktionskosten, 
nach günstigeren oder günstigsten Produktionsbedingungen 
zwingen wollen, sondern sie in dem Bewerbe der Wirtschafter 
um die — der Ausdmck sei ohne Präjudiz gestattet — nied- 
rigsten Preise bei dem Zwangskaufe der staatlichen Leistungen, 
das ist in ihrem Streben nach der erreichbar geringsten Ein- 
kommensehmälemng durch diesen Kauf, in der KonkuiTenz 
um die geringste Last der Steuer, welcher das Einkommen 
nirgends entrinnen kann, erblicken und wiedererkennen. 
Der Erfolg dieser Konkun-enz wird, wenn wir für einen 
Augenblick ä la Canard und Ricardo im luftleeren Räume 
konstruieren dürfen, darin bestehen, dass sich die Wirt- 
schafter zu jenen Erwerben drängen werden, aus denen 
Einkommensarten fliessen, welche die staatlichen Leistungen 
billiger erhalten, und Erwerbe jener Einkünfte, bei denen 
das Entgegengesetzte der Fall ist, verlassen und meiden. 
Sie ergreifen sodann die eine oder die andere begünstigte 
Erwerbsart, aber sie alle verlassen oder meiden eine und 
dieselbe d. i. die überlastete Erwerbsart; ob und in wie weit 
in den erstgenannten verschiedenen Erwerbsarfen Über- 
angebot entsteht, ist zweifelhaft und wir wollen das nicht 
untersuchen, aber sicher ist, dass in der einen gemiedenen 
Erwerbsart Unterangebot entsteht, d. i. dass eine Ver- 
schiebung des Verhältnisses zwischen Angebot und Nachfrage 
zu Gunsten der Anbietenden eintritt. Hierdurch erlangen 
die verbliebenen Produzenten gegenüber der Nachfrage eine 

Eaizl, tJberwälzung d. Steuern. g 
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stärkere Position, sie erlangen die Macht, die Preise ihrer 
Produkte zu erhöhen, und diese Preiserhöhungen bieten einen 
teilweisen, möglicherweise einen vollständigen Ersatz für 
das steuerliche Privilegium odiosum der aus den überlasteten 
Erwerbsarten fliessenden Einkünfte. Das sind die Über- 
wälzungen. 

Also setzt sich der zum Bewusstsein gelangte Dmck 
der ungleichen Steuer bei den von ihr präsent getrotfenen 
Wirtschaften in das Motiv um, die steuerlich ungünstig be- 
handelten Einkünfte gegen andere auszutauschen, d. i. die 
bisherige Einkommenserwerbsart zu verlassen und eine 
andere zn ergreifen. Die Stärke dieses Motives steht im 
geraden Verhältnisse zur Stärke der Steuerüberlast. Zwischen 
diese durch den ungleichen Steuerdruck zunächst hervor- 
gerufene Willensregung und das derselben entsprechende 
wirkliche Handeln tritt jedoch die wirtschaftliche Erwägung 
der anderweitigen wirtschaftlichen Folgen dieses Stellungs- 
wechsels. Überdies wird die Trägheit, die vis ineitiae, möge 
man sie nun Gewöhnung oder sonst wie nennen, eine gi'osse 
Rolle spielen; sie wird der Regel nach zum mindesten be- 
wirken, dass der Stellungswechsel auch in dem Falle unter- 
bleibt; wenn sich die wirtschaftliche Bilanz so gestaltet, dass 
der zu erreichende steuerliche Vorteil von den unvermeid- 
lichen anderweitigen Nachteilen gerade aufgewogen wird. 
Das Veto, welches die Wii-tschaftlichkeit gegen den an- 
geregten Übergang zu anderen Erwerbsarten einlegt, wird 
um so nachdnicksvoUer und wirksamer lauten, je unverrück- 
barer die zu den zu verlassenden Erwerbsanlagen verwen- 
deten Kapitalien und Arbeitskräfte an dieselben aus persön- 
lichen, aus ökonomisch -technischen oder aus wirtschafts- 
rechtlichen Gründen gebunden sind, oder auch nur dem be- 
treffenden Wiilschafter gebunden scheinen, je mehr sohin 
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die Schmälerung des Einkommens, welche sich schliesslich 
aus der Zahlung der zur Verzinsung und Amortisation der 
Kosten des Überganges erforderlichen Quote ergeben würde, 
die aus dem Tragen der höheren Steuerlast entspnngende 
Vermindemng des Einkommens übersteigen würde. Manche 
schwankenden und dann wieder manche günstig situierteu Wirt- 
schafter, die den Übergang wohl vornehmen könnten, wird 
vielleicht die Hoffnung zurückhalten, dass andere einen 
grösseren Antrieb zum Stellungswechsel haben und ihnen 
durch die Verwirklichung desselben die Überwälzung seiner- 
zeit ermöglichen werden. So kann es geschehen, dass un- 
geachtet des empfundenen ungleichmässigen Steuerdruckes 
die Stellungswechsel nur in einer geringen, nicht ins Ge- 
wicht fallenden Anzahl erfolgen oder ganz unterbleiben, und 
das bedeutet, dass die Kontribuenten, bei ihren bisher inne- 
gehabten Einkommenserwerbsarten verharrend, die empfun- 
dene ungleichmässige Steuer tragen. 

Die Überwälzung als solche kommt also denjenigen nicht 
zu nutze, welche die Voraussetzungen derselben setzen, denn 
die haben eben dadurch den besseren Teil gewählt und ihr 
überlastetes Einkommen gegen minderbelastetes ausgetauscht 
Diejenigen dagegen, welchen die Überwälzung zu Gute 
kommt, haben nur die praktischen Konsequenzen aus den 
für sie von anderen gesetzten Prämissen zu ziehen; dafür 
. müssen sie sich mit den Preiserhöhungen begnügen , welche 
ihnen die EntSchliessungen und Handlungen ihrer minder 
schwerfälligen Erwerbsgenossen, der Stand der Nachfrage, 
dei* Zollpolitik u. a. gestatten. Selbsthandelnd au£zutreten 
vei-mögen sie nicht, denn das hiesse Produktion und An- 
gebot freiwillig und allgemein einschränken und das hinter- 
treibt die Konkurrenz, selbst wenn es die Wirtschaftlichkeit 
bei dem einzelnen gut hiesse (Rau, Prince-Smith). 

8* 
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Ist nun die Überwälzung gar nicht oder nur zum Teile 
durchzusetzen, so beziehen die überlasteten Kontribuenten 
Einkünfte, aus welchen sie für die Befriedigung des Be- 
dürfnisses an staatlichen Leistungen, d. i. zu den Steuern eine 
unverhältnismässig grössere Quote entrichten müssen, als die 
übrigen und diese onerose Sonderstellung haftet an der be- 
sonderen Art der Einkünfte, welche aus der von ihnen dermalen 
innegehabten Erweibsart fliessen. So erscheint der Bezug der 
betreffenden Einkünfte und hierdurch schliesslich der Besitz 
der Quelle dieser Einkünfte, d. i. der Besitz der betreffenden 
Erwerbsanlagen oder Erwerbsmittel als der Zustand (status), 
an welchen die Obligatio^ zur Zahlung höherer Steuem 
geknüpft ist, als die Bedingung, unter welcher jemand 
das Privilegium odiosum der höheren, überdurchschnittlichen 
Einkommensbelastung erlangt. Es liegt nahe, dass derjenige, 
der unter gewöhnlichen Verhältnissen den Besitz dieser Er- 
werbsanlagen von dem Überlasteten entgeltlich an sich zu 
bringen gedenkt, den negativen Wert der unvenneidlich 
mitzuübernehmenden ausserordentlichen steuerlichen Status- 
obligation bei der Bewertung der Erwerbsmittel als Ein- 
kommensquelle mit in Anrechnung bringt. Diese Anrech- 
nung erfolgt dadurch, dass er den kapitalisierten Betrag der 
Steuerüberlast als Fonds zur Zahlung der stetigen Steuer- 
überlast von dem ermittelten Geldwerte der Erwerbsanlage 
in Abzug bringt. Auf diese Weise wird aus der im Ver- 
mögen des ersten Besitzers befindlichen Einkommensquelle 
gleichsam ein Teil ausgeschnitten und ohne Entgelt auf den 
neuen Erwerber übertragen, damit derselbe aus den diesem 
Teile entsprechenden Einkünften für die Einkommenschmä- 
lerung, die ihm durch das fortgesetzte Erfüllen der ausser- 
ordentlichen Steuerobligation widerfährt, eine Entschädigung 
erhalte. Es ist als ob der neue Erwerber diesen Teil nur 
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dem Namen nach im Eigentume hätte und ihn zu Händen 
des Staats bewirtschaftete; deshalb wird von Expropriation 
oder Konfiskation zu Gunsten des Staats gesprochen. Das 
ist die Abwälzung durch Amortisation der Steuer. Sie ist 
schon durch die unabwendbare Steuerüberlastung des noch 
in der Hand des ersten Eigentümers befindlichen Einkom- 
mensbezuges gesetzt und der voreichtige und gewissenhafte 
Wirtschafter mag sie schon bei Bewertung der Erwerbsquelle 
in seinen Büchern berücksichtigen und so die Steueramor- 
tisation gegen sich selbst durchführen. Gezwungen wird er 
dazu, sobald er zum Behufe einer Veräusserung — sei es 
nun Verkauf oder Veipfändung — mit seiner Einkommens- 
quelle in den privatwirtschaftlichen Verkehr tritt. 

Dass eine derartige Abwälzung der Steuerüberlast auf 
den Vormann im Verkehre nur bei Steueni möglich ist, 
welche erstens Einkommen (Einkünfte) treffen*), und zwar 
solche, die aus appropriierbaren festen Ei-werbsquellen 
daueiTid fliessen, und welche zweitens auf den Nachmann 
nicht fortgewälzt werden können, ergiebt sich aus der 
Natur der Sache. Daher können indirekte Steueni, sowie 
Steuern von dem Lohne freier Arbeiter nicht amortisiert 
werden; daher ist es auch nicht zu begreifen, wie Stein an 
der Fortwälzbarkeit aller Steueni festhalten und zugleich 
die Ertragsteuern für amortisierbar erklären kann. Es er- 
hellt aber auch, dass jede gelungene Rückwälzung durch 
Amortisation die Aussichten jener Kontribuenten verschlim- 
mert, welche dem Eintritt der Bedingungen der ersehnten 
Fortwälzung, d. i. der Mindening des Angebotes hoffnungs- 
voll entgegensehen. Der Amortisant hat weiter kein wirt- 
schaftliches Motiv, etwas zur Ei-füUung dieser Hoffnungen 
zu thun. So erscheint die Amortisation als Feindin der 



*) Vgl. die Ausführungen des folgenden Absatzes 3. 
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Fortwälzung und es bekämpft die eine All; der Überwälzung 
die andere. 

Aus der hiemit geschlossenen Betrachtung geht hervor, 
dass Überwälzungen ungleichraässiger Einkommensteuern 
jeder Art denkbar und möglich sind — und zwar sowohl 
Fortwälzungen als Rückwälzungen. Die in erster Reihe dem 
Prinzipe der Wirtschaftlichkeit entspringenden Reibungs- 
widerstände, die sich der Fortwälzung entgegenstellen, sind 
jedoch in der Regel so gross, dass sie nur die durch be- 
deutende Ungleichmässigkeit erweckte Einsicht und Kraft 
der Überlasteten zu überwinden wissen wird. Wo dies 
nicht der Fall ist, da beginnt, wenn die Beschaffenheit der 
überlasteten Einkünfte es zulässt, die Herrschaft der Rück- 
wälzungen durch Amortisation, und es wurde soeben darauf 
hingewiesen, wie diese letzteren noch hinterher das Gelingen 
der Fortwälzungen für die Zukunft erschweren. 

3. DIE GEWOLLTE ÜBERWÄLZUNG. 

Wir haben noch von der indirekten Steuer nach ihrer 
ersten Auflage, von der noch auf dem vorschiessenden Wirt- 
schafter lastenden indirekten Steuer zu sprechen. Ihre 
Stellung in der Buchhaltung des Privatwii-tschafters , ihre 
Wirkung auf die wirtschaftlichen Stellungen der Produzenten 
und ihre Ahwälzbarkeit oder Unabwälzbarkeit sollen uns in 
dem Nachstehenden beschäftigen. 

Die indirekt gemeinte und direkt erhobene Steuer als 
solche ist ihrer Natur nach keine allgemeine; sie trifft nur 
gewisse Produktionsgruppen und zwar jene, die sich mit der 
Erzeugung oder Zumarktebringung der Objekte dei-selben 
befassen. Es liegt sohin in der Natur der indirekten Be- 
steuerung, dass sie störend in das bestehende Gleichgewicht 
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in der Volkswirtschaft eingreift. Schon dieser Umstand 
ebnet dem ihr von der Steuergewalt beschiedenen Schicksale, 
überwälzt zu werden, die Wege. Allein dies hat sie am 
Ende mit einer ungleichmässigen direkten Einkommens* 
besteuerung gemein und bis dahin wäre zwischen beiden 
wenig Unterschied. 

Es wurde oben hervorgehoben, dass der Wirtschafter 
von der direkten Steuer getroffen wird, weil er ein Ein- 
kommen bezieht, welches die Quelle und die Bemessungs- 
grundlage der Steuer bildet — und nicht weil er pi-oduzieit; 
dies ist der Steuei^ewalt gleichgiltig. Von der indirek- 
ten Steuer nun wird der die Objekte dei-selben eraeugende 
Wiilschafter getroffen, weil er produziert; hier ist es der 
Steuergewalt wieder gleichgiltig, ob er Einkommen bezieht 
oder nicht. Es giebt keine indirekte Steuer ohne Produktion 
bezw. Zumarktebringung des steuerpflichtigen Gutes und 
ohne Zahlung der indirekten Steuer giebt es keine Pro- 
duktion der besagten Güter. Die Produktion für den 
Tausehverkehr ist Voraussetzung der indirekten Steuer und 
die indirekte Steuer wird zur Voraussetzung der Produktion 
für den Verkehr. Die indirekte Steuer gehört zu dem Auf- 
wände, den der Wirtschafter machen muss, um das be- 
stimmte Güterquantum zu Markte zu bringen, d. i. sie ge- 
hört zu den notwendigen Produktionskosten. Die indirekte 
Steuer*) ist keine Einkommensteueuer. 

Das ist der tiefgreifende, prinzipielle Untei-schied 
zwischen der auf das Einkommen basierten direkten und 
der indirekten Steuer, den die Propheten der natürlichen 



*) Wir sprechen, wie eingangs ausdrücklich hervorgehoben und 
zur Vermeidung von Missverständnissen widerholt wird, von der in- 
direkten Steuer nach ihrer ersten Auflage, von der noch auf dem vor- 
schiessenden Wirtschafter lastenden indirekten Steuer. 
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Abwälzbarkeit und der notwendigen Abwälzung aller Steuern 
gar nicht ahnen können, und daher nur ganz unbegi-eiflicher 
und inkosequenter Weise überhaupt noch von direkten und 
indirekten Steuern sprechen. Canard und J. G. Hoffmann, 
aber noch entschiedener Pmttwitz, wagten es allein kon- 
sequent zu sein. Der indirekten Steuer sehr nahe stehen 
in der Hinsicht viele Gebühren und aus dieser — sonst 
aber aus keiner Rücksicht ist es nicht ganz sinnlos, Ge- 
bühren dieser Art zu den indirekten Steuern zu rechnen. 

Die indirekte Steuer bewirkt eine allgemeine Erhöhung 
der Produktionskosten für die steuei'pflichtigen Güter; sie 
führt ebenso sicher und notwendig zu einer Erhöhung der 
Preise, d. i. zur Fortwälzung, als überhaupt der Satz, dass 
die Produktionskosten für die Preise massgebend sind, giltig 
und wirksam wird; wir verweisen hinsichtlich dieses Satzes 
auf die eingehenden Untersuchungen Helds. Was also bei 
der gleichmässigen Einkommensteuer überhaupt nicht en-eicht 
werden kann, bei der ungleichmässigen nur auf Umwegen 
herbeigeführt wird, das tritt als die von Steuergewalt und 
Steuerzahler unmittelbar gewollte Wirkung der indirekten 
Steuer ein, das entpricht der Natur derselben und ist eine 
Folge — nicht etwa des abstrakten WoUens der Steuer- 
gewalt; sondern der besonderen, charakteristischen Art der 
Auflage und Einrichtung der indirekten Steuer. 

Die als Produktionskostenbestandteil empfundene Steuer, 
welche sich an die Höhe des Einkommens der sie entrichten- 
den Steuerzahler gar nicht kehrt, muss bei dem Durchschnitte 
der Wirtschafter zu Preiserhöhungen führen*). Das kon- 



*) Vgl. die ausgezeichnete Abhandlimg von Et. Laspetbes: „Statis- 
tische Untersuchungen über den Einfluss einer Steueraufhebung auf die 
Preise der bisher besteuerten Produkte.'^ Wiener Statist. Monatscbnft 
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sumierende Publikum antwortet darauf, soweit es kann und 
soweit es will, mit einer Einschränkung der Nachfrage, die 
im geraden Verhältnisse zu dieser notwendigen Preiserhöhung 
bezw. zur Höhe der neueingeführten oder zur Erhöhung der 
bestehenden indirekten Steuer stehen wird. Jene Wirt- 
schafter, die schon bei dem vor der Steuer erzielten Absätze 
an der Grenze zwischen Sein und Nichtsein standen, werden 
bankrott und verlassen die Produktion. Andere halten an 
den vollerhöhten Preisen fest und fristen bei dem verrin- 
gerten Absätze in Erwartung besserer Tage ein mehr oder 
weniger kümmerliches Dasein. Wieder andere erblicken 
vielleicht ihren Vorteil darin, nur einen Teil der Steuer 
dem Preise zuzuschlagen, um den bisherigen Absatz zu er- 
halten; durch das Tragen eines Teiles der Steuer bringen 
sie Opfer und arbeiten mit Verlust, um schwächere Konkur- 
renten, welche ohne volle Abwälzung nicht bestehen können, 
auch des noch verbliebenen Absatzes zu berauben ; zu diesen 
Opfern befähigt sie vielleicht ein hohes Einkommen, das sie 
aus ihrer prioritätisch situierten Produktion beziehen, oder 
vielleicht die besonders dem Grossbetriebe offenstehende Mög- 
lichkeit, durch technische Verbesserungen der Produktion 
die durch die Steuerzahlung bewirkte- Erhöhung der Kosten 
zum Teile zu paralysieren. So gelangen sie mit der Zeit 
zu einer monopolistischen Beherrschung des Marktes, welche 
sie dann in die Lage setzen kann^ den früher aus strate- 



III. Jahrg. Heft XI und XII. In betreff der Überwälzung der (neuen 
deutschen) ZdUe auf die inländischen Konsumenten waren wir gerade 
im Begriffe uns auf die Angaben der Frankfurter Zeitung vom 

4. April 1881 zu berufen, als uns der seine negative These gründlich 
beweisende Artikel von J. Conrad: der deutsche Getreidezoll und der 
Getreidepreis (Hildrbrand-Coneads Jahrbücher, N. F. III. Bd. 1881, 

5. 269 ff.) zukam und das Vertrauen zu den besagten Angaben zerstörte. 
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gischen Giünden unterlassenen Preiszuschlag nachzuholen. — 
Auf diese oder jene oder auf andere Weise schrumpft das 
Angebot zusammen, bis es auf das gesunkene Niveau der 
Nachfrage gelangt und gerade die nach der Preiserhöhung, 
d. i. nach der bewirkten Fortwälzung noch zahlungsfähig 
gebliebene Nachfrage befriedigt. 

Es fragt sich nun noch, ob die in weiterer Folge der 
indirekten Steuer auftretenden Entwertungen der zur Erzeu- 
gung der steuei-pflichtigen Güter bestimmten fixen Kapitale 
zu den Überwälzungen und zwar zu jener Kategorie gehören, 
welche wir als Amortisation der Steuer (Rückwälzung) be- 
zeichnet haben? Wir beantworten die Frage in Überein- 
stimmung mit der hievon oben bereits gethanen Erwähnung 
verneinend, indem wir daran erinnern, dass die die Ent- 
wertungen (Amortisationen) veranlassende direkte Steuer 
eine Schmälerung des fertigen Einkommens ist, während die 
zu Entwertungen führende indirekte Steuer eine steuerliche 
Erhöhung der Produktionskosten bildet. Die Steueramor- 
tisation erfolgt wegen des unveränderten Absatzes, während 
die die indirekten Steuern begleitenden Kapitalentweitungen 
gerade eine Folge der veränderten Absatzverhältnisse sind, 
mit anderen Worten : die Entwertung ist bei der indirekten 
Steuer eine Folge der durchgeführten Fortwälzung, die Ent- 
wertung (Amortisation) bei der direkten Steuer eine Folge 
der unmöglichen Fortwälzung der Steuerlast. Die direkte 
Steuer, und zwar die Steuerüberlastung, ist daher der aus- 
schliessliche materielle und auch formell hervortretende 
Gnind der Entwertung der betreffenden Einkommensquellen; 
die Steuer tritt da direkt in den Kalkül der die Bewertung 
vornehmenden Wirtschafter. Dagegen liegt bei der Ent- 
wertung der zur Erzeugung von Objekten der indirekten 
Steuern bestimmten Kapitalanlagen der zunächst entschei- 
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dende Grund in dem verringerten Absätze, welcher seiner- 
seits die Folge der durchgeführten Abwälzung ist, und diese 
erst ist die unmittelbare Wirkung der Besteuerung. Die 
indirekte Steuer besitzt in der Buchhaltung des ui-sprüng- 
lichen, sowie in der des folgenden Eigentümer der Erwerbs- 
anlage dieselbe Stellung und Bedeutung, was bei der amor- 
tisierten direkten Steuer, wie oben dargelegt, durchaus 
nicht der Fall ist. Es ergiebt sich feiner für den neuen 
Erwerber die Leichtigkeit der Kalkulation der effektiven 
Entwertung bezw. des gegenwärtigen Weites der betreffen- 
den Anlagekapitale bei der Überlastung durch direkte 
Steuera, zugleich aber die Schwierigkeit dieser Berechnung 
bei den der Eraeugung von Objekten der indirekten Steuer 
dienenden Kapitalanlagen, wo sie nicht den bekannten Be- 
trag der Steuer, sondern den unbekannten en-eichbaren 
Absatz zum Gegenstande hat. Die Möglichkeit des in ge- 
ringerem Schätzungspreise oder Kaufschillinge zum Ausdrucke 
gelangenden praktischen Aufretens der Entwertung aus Anlass 
der direkten Steuer dauert insolange an, als die Besteuerung 
des Einkommens in ihrem ursprünglichen Ausmasse aufrecht 
erhalten bleibt; dies ist bei den der indirekten Steuer mög- 
licherweise folgenden Entwertungen nicht der Fall; ihre 
Möglichkeit hört trotz des unveränderten Bestandes der in- 
direkten Steuer auf, sobald zum Beispiel infolge des wach- 
senden Wohlstandes die Zahlungsfähigkeit der Konsumenten 
und mit ihr der Absatz der betreffenden Steuerobjekte zu- 
nimmt. Der Grund davon liegt eben darin, das die Steuer 
nur eine, und zwar entfernte Ursache der Entwertung bildet, 
neben welcher noch andere veränderliche ursächliche Glieder 
liegen, darunter vor allem die unmittelbar wirkende Be- 
schaffenheit der Absatzverhältnisse, welche vielen andei-s- 
gearteten Einflüssen unterliegt. 
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Wir nehmen keinen Anstand, die möglichen Entwer- 
tungen der zur Erzeugung von Objekten der indirekten 
Steuern bestimmten Kapitalanlagen zu den Wirkungen der 
Besteuerung zu zählen; sie treffen den Eigentümer dieser 
Anlagen gewiss als eine ungerechtfertigte Last. Allein den 
Überwälzungen veiinögen wir sie ebensowenig beizuzählen, 
als wir das aus dem Unterbleiben der Überwälzung resul- 
tierende Tragen der auf die einzelnen Güter entfallenden 
Steuerquote durch den zahlungspflichtigen Produzenten als 
den Erfolg einer Überwälzung ansehen können, welche den 
die Steuer glücklich von sich abwehrenten Destinataren ge- 
lingen soll (vgl. dagegen Schäffle). Die Wirkungen der 
Steuern sind eben vielerlei, aber nicht alle sind Überwälzung. 

4. SCHLUSS. 

In den folgenden allgemeinen Beobachtungen mögen 
unsere Untei-suchungen eine abschliessende Ergänzung finden. 

Je durchgreifender die Steuer in der Weise eingerichtet 
wird, dass das wirkliche Einkommen der Staatsbürger nicht 
allfein die Quelle, sondern auch die Bemessungsgmndlage 
der Steuer bildet, desto leichter wird es, die ernstlich ge- 
wollte Gleichmässigkeit der Besteuemng zu erzielen, mag 
man diese nun in der Proportionalität oder in der Pro- 
gressivität erblicken. Je mehr sich nun die Belastung der 
Konti-ibuenten durch die direkten, eventuell durch die auf 
den zu treffenden Destinatar fortgewälzten indirekten Steuern 
der Gleichmässigkeit nähert, desto mehr Garantieen giebt 
es dafür, dass die Steuern wirklich von denen dauernd ge- 
tragen werden, von welchen getragen zu werden sie be- 
stimmt sind, desto sicherer wird die Überwälzung derselben 
ausgeschlossen. Eine direkte Steuer, deren Abwälzung dem 
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Kontribuenten möglich wird, ist ganz gewiss nach den oben- 
genannten Richtungen hin verfehlt , gleichwie eine indirekte 
Steuer verfehlt ist, welche trotz der entgegenstehenden Ab- 
sicht der Steuergewalt*) nicht zur Ganze überwälzt wird 
und eine steuerliche Bedrückung der sie entrichtenden Pro- 
duzenten herbeiführt. Auf dem Wege der direkten Be- 
steuerung wird die Steuergewalt ihr Ziel, das Einkommen 
jedes Staatsbürgers annähernd gleich zu belasten und zu- 
gleich die gewünschten Erträge zu erlangen (Gerechtigkeits- 
prinzip, finanzpolitisches Prinzip der Besteuening) , viel 
leichter und sicherer erreichen, als auf dem Wege der in- 
direkten Besteuerung. Das erklärt schon der immer ge- 
fahrvolle Pfad der Überwälzung, den die letztere zu wandeln 
hat. Allein es kommt bei der indirekten Steuer ein Wei- 
teres in Betracht: vorerst ihre Wirkung als Einkommensbe- 
steuerung bei vorausgesetzter voller Überwälzung und daneben 
zweitens ihre technische Einrichtung als wirkliche indirekte 
Steuer, d. i. ihre Abwälzbarkeit und ihr ausschliesslich von 
den Destinataren zu empfindender Druck. Nach beiden 
diesen Momenten zugleich sollte sich ihre Höhe und die 
Wahl der Steuerobjekte richten. Allein die Berücksichtigung 
des einen gestaltet sich nur zu häufig zur Ausserachtlassung 
des anderen; je mehr die Steuer eintragen soll, je mehr sie 
sich auf Gegenstände des allgemeinen notwendigen Ver- 
kehres konzentriert, desto eher wird sie, was sie zunächst 



*) Ist diese Absicht nicht vorhanden, dann ist der Zweck der 
indirekten Steuer ein anderer als ein finanzieUer und wird wohl am 
besten erreicht, wenn die Steuer gar nicht zur Zahlung kommt; J. G. 
Hoffmann, S. 74/75, dann 84 ff.; so Prohibitiv- und Schutzzölle u. a.; 
über die Branntweinsteuer, soweit sie hier in Betracht kommen kann, 
vgl. Eaizl, zur Literatur des Alkoholismus in Hildebkand-Gonbads Jahr- 
büchern, N. F. III. Bd. 1881. S. 50 ff. 



Digitized by 



Google 



126 ^^^ ÜBERWALZUNG IM LICHTE DER EINK0MMENBESTEUERÜN6. 

sein soll: indirekte Steuer, aber desto ungerechter, ungleich- 
massiger wird sie als Einkommensteuer, die sie eigentlich 
und schliesslich sein soll; je mehr sie sich dagegen auf 
Gegenstände von Bedürfiiissen zweiten und dritten Grades 
ei'streckt und der Selbstregulierung der Besteuerung durch 
den einzelnen nach Massgabe des Einkommens Platz gönnt, 
um so dem Prinzipe der gerechten Einkommenbesteuerung 
zu entsprechen, desto geringer und unsicherer drohen ihre 
Erträge zu werden, desto eher gestaltet sie sich aber zu- 
gleich zur ungerechten Bedrückung der vorschiessenden Pro- 
duzenten. Das ist der Widerstreit der steueipolitischcn 
Prinzipien in der indirekten Steuer. Bei alledem sehen wir 
von den möglichen sozialpolitisch bedenklichen Folgen der 
indirekten Steuer, die wir oben nur im Vorübergehen an- 
gedeutet, ganz ab. Das möge jenen, welche „den Vogel- 
stellern der indirekten Steuern auf die Leimrute gehen" 
ein weiterer Beweggrund sein, die direkten Steuern minder 
geringschätzig anzusehen. 

• Dieser Widerstreit ist bei der direkten Einkommen- 
besteuerung unschwer zu venneiden. Auch die sozialpoli- 
tischen Momente finden leichter wirksame Beachtung; nur 
nebenbei sei bei diesem Anlasse bemerkt, dass die der 
ethisch -organischen Staatsauffassung und dem ihr ent- 
sprechenden Prinzipe der Einkommenbesteuerung an sich 
fremde Steuerfreiheit des Existenzminimums als zugestan- 
denes Postulat von der Überwälzung nach der obenent- 
wickelten Auffassung ebenso unangefochten bleibt, wie die 
Progressivität der Steuer; dementgegen legt sie gegen die 
Richtigkeit nicht allein der Ricardo - ÜANARD'schen , sondern 
auch der TfflERS - SxEiN'schen Überwälzungstheorie das lau- 
teste Zeugnis ab. — In welcher Form die gleichmässige 
Besteuerung des Einkommens zur Wirklichkeit wird, ist fttr 
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die Frage der Abwälzung von geringerer Bedeutung; dass 
Ertragsßteuem in einem Systeme der Einkommenbesteueruug 
Platz finden können, sei hier bloss angedeutet (Schmoller, 
Wagner, Schäffle). Nur darauf möchten wir nochmals hin- 
weisen, dass eine starre, ausschliessliche Ertragsteuer schon 
an und für sich die Bedingungen der Abwälzung setzt, 
indem sie mit ihren fixen Steuei-sätzen Einkünften, welche 
von Wirtschaft zu Wirtschaft und von Jahr zu Jahr wechseln, 
entgegentritt, und so die Ungleichmässigkeit nicht allein zu 
einer stetigen, sondern überdies zu einer in dieser Stetigkeit 
dem Grade nach veränderlichen macht. Das hat Schäffle 
unter Bedachtnahme auf die meisten in Österreich und 
Deutschland deimalen bestehenden Ertragsteueni vollauf 
dargethan. 

Hiemit ist der letzte Teil unserer Untersuchungen ge- 
schlossen. Es war uns in demselben darum zu thun, die 
Überwälzung im Lichte der Einkommenbesteuerung zu be- 
sehen und zu ermitteln, wie es sich mit der Überwälzung 
von Steuern, welche nach dem Einkommen und aus dem 
Einkommen zu zahlen sind, verhält. Darum konzentrierte 
sich unsere Aufmerksamkeit auf die nichtgewollte Abwälzung ; 
die Überwälzung der indirekten Steuern seitens der vor- 
schiessenden Zahler hatte nur zum Beweise durch den 
Gegensatz zu dienen. Wir sind zu dem Ergebnisse gelangt, 
dass die Überwälzung der erstbesagten Steuern nur soweit 
statthat, als durch dieselben gleiche Einkommen ungleich- 
massig belastet werden. Aus diesem Umstände, dass die 
Überwälzung nur bei vorhandener Ungleichmässiskeit der 
SteueiTi eintreten kann, folgt keineswegs die Wahrheit des 
oft behaupteten Satzes, dass die Überwälzung nur zur Aus- 
gleichung der ungleichmässigen Steuerlast, d. i. zur Ver- 
teilung der Steuerüberlast auf die ursprünglich minder Be- 
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steuerten führen kann; die Alternative: abwälzen und aus- 
gleichen oder nicht abwälzen und nicht ausgleichen ist un- 
richtig. Wenn aber auch die Überwälzung nicht notwendig 
und nicht immer eine gleichmässige Verteilung der Überlast 
auf die minderbesteuerten Kontribuenten im Sinne einer 
gerechten Entlastung der Überlasteten herbeiführt, so hat 
sie doch immer die Tendenz, die Steuern für die Zukunft 
in ein gleichmässiges Grössenverhältnis zu den Einkommen 
zu bringen; der Unterbau, auf dem dieses künftige Eben- 
mass zu i-uhen kommt, kann freilich aus mechanischer 
Gleichmacherei durch ungerechte Einkommen- bezw. Ka- 
pitalentziehung hervorgegangen sein. 

Durch die Ungleichmässigkeit der Besteuerung ist die 
Überwälzung bloss als möglich gesetzt. Damit die Möglich- 
keit zur Wirklichkeit werde, dazu bedarf es vor allem, dass 
die Ungleichmässigkeit zum Bewusstsein der überlasteten 
Wirtschafter gelange, dazu bedarf es, dass ein Teil dei-selben 
sodann auf Grund strengster wirtschaftlicher Berechnung 
und genauer Kenntnis eigener und fi-emder Produktions- 
und Absatzverhältnisse die Mittel und Wege, welche zu 
dem Umtausche der überlasteten Einkommen gegen andere 
führen, erkenne, zugleich aber auch jene Hindernisse über- 
wältigen könne und überwältigen wolle, welche Wirtschaft- 
lichkeit und Gewöhnung dem zu diesem Ziele führenden 
Verhalten entgegensetzen; dazu bedarf es, dass dem an- 
deren Teile der Wirtschafter die Macht verbleibe, das leer- 
gewordene Erwerbsgebiet, die erlangte günstige Stellung 
wider den Andrang der KonkuiTonz, insbesondere der Aus- 
länder und der Amortisanten zu behaupten, um endlich zu 
der ei'sehnten Überwälzung zu gelangen. So ist der Weg 
von der begrifflichen Möglichkeit zur wirklichen Durch- 
führung der Überwälzung weit und unsicher und unbe- 
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rechenbar; und wenn man weiter in Betracht zieht, wie 
klein im Vergleiche zu der ihm von der älteren Theorie zu- 
schriebenen Ausdehnung der Spielraum erscheint, welcher 
der Verdichtung der Steuern zu Reallasten (Amortisation) 
gegeben ist, und in welchem Wirkungsverhältnisse diese 
Amortisation zur Foitwälzung steht: so kann man sich der 
Überzeugung nichtjrerschliessen, dass die Steueipolitik in der 
nichtgewollten Überwälzung nicht den ewigen, nimmer rasten- 
den, unbezwinglichen Erbfeind, sondern einen selbstgeschaf- 
fenen und selbsterhaltenen Widersacher besitzt, welcher 
immer seltener, i^mer machtloser und immer weniger be- 
achtenswert wird, je mehr es dem Prinzipe der Einkom- 
menbesteuerung gelingt, seine in der Theorie nunmehr fest- 
stehende Hen*schaft auch auf die Praxis auszudehnen. 



Kaizl, Überwälzung d. Steuern. (^ 
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